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15. Juni 1920 


Major Richert und ſeine Propaganda. 


Kann man wirklich über ihn lachen? Ueber den Major? 
Richert? Ich kann es ſeit einiger Zeit. Ich kann jetzt 

— manchmal — mit einem gewiſſen Lächeln an ihn denken. 
Mit einer gewiſſen Befriedigung, wie an etwas, das ſich 
reſtlos vor mir demaskiert hat. 

Major Richert ijt ein ernſter Begriff für die Saar- 
länder. Ein Mann, der den Säbel umgeſchnallt hat. Und 
der von ſich ſagte: „Ich bin die Sonne, um mich 
dreht ſich alles. Generale kommen und 
gehen, Richert bleibt.“ — Andlauer iſt gegan⸗ 
gen, Wirbel iſt gegangen. Richert iſt geblieben. Ihr 
Adjutant ijt geblieben. Der Major. Der Neffe 
Clemenceaus. Richert der Repräſentant jener 
längſt ad absurdum geführten Politik, die nur eins denkt: 
annektieren! Die infolge des merkwürdigen Sieges 
der Waffen gegen ein verhungertes Volk noch ein Schein⸗ 
leben in den Köpfen franzöſiſcher Militärs urälteſter Schule 
führt. Da ſoll das Rheinland annektiert werden, die 
Pfalz, das Saargebiet. Wahrhaftig, auch in der 
Politik wird altes Gerümpel oft zur Feuersgefahr. Heute 
in der Zeit des Rechtes auf Freiheit eines jeden Volkes! 
Auch für das franzöſiſche. Dieſes Recht auf Freiheit, deſſen 
ſich ein Volk erfreut, birgt auch die Pflicht in ſich, dem 
andern Volk die Freiheit zu geben oder ſie ihm zu laſſen. 


Und gar noch, iſt einem Volke ſeine Freiheit durch Verträge, 


die doch heilig ſein ſollen, feierlich zugeſichert, wie dem Volke 
an der Saar! Was will franzöſiſche Militär⸗ 
ge walt noch im Saargebiet? Woher nehmen dieſe 
land⸗ und volksfremden Elemente das Recht, verhetzende 
Propaganda zu treiben? Propaganda, die das Volk täuſchen, 
irreführen, ſeinen wahren Charakter vergiften ſoll. Sie 
wollen annektieren, die Herren Richert und 
Genoſſen. Annektieren! Und wenn es nicht mög⸗ 
lich iſt mit propagandiſtiſchen Zauberkunſtſtückchen, dann 
mit Verſchlagenheit. Im Uebermut des Siegers vergeſſen 
ſie oft die Vorſicht. Warum auch Vorſicht? Sie haben 
den Säbel! Deutſchland, zu dem das Saar⸗ 
gebiet gehört, iſt wehrlos! Proteſte, ja was denkt 
ſich ein Militariſt dabei! Und um der Welt Sand 
in die Augen zu ſtreuen, um der Welt die Notwendigkeit des 
Säbelregiments zu beweiſen, wird das Märchen von dem 
revanchelüſternen Deutſchland — mit Augenzwinkern — vor⸗ 
erzählt. Erzählen die Propagandaſchmoks: gerade im 
Saargebiet zeige ſich das renitente Deutſch⸗ 
tum amoffenſten. Dies arme Volk an der Saar, 


Infolge papiermangels erſcheint auch die heutige Nummer leider 
wieder verſpätet. Wir haben nunmehr Maßnahmen getroffen, daß 
der „Saarfreund“ in Zukunft pünktlich am 1. bzw. 15. eines jeden 
Monats zur Ausgabe gelangt. 


die Intereſſen der landfremden 


das die Beſtimmungen des Verſailler Vertrags hinnehmen 
mußte, ungefragt, ungehört, wird von dieſen Propaganda⸗ 


reptilien vor der Welt als aufſäſſig denunziert, weil es ſich 


dagegen wehrt, daß die Beſtimmungen des Vertrags nicht 
eingehalten werden, daß Franzoſen, geſtützt auf brutale Ge⸗ 
walt, ſich Rechte aneignen, die — nicht zukommen, daß 


völkerung vorgeſetzt werden. Und dieſer berechtigte 
Widerſtand des Saarvolkes gegen eine 
offene Verletzung ſeiner — age > — Rechte 
wird von den Propagandaſchmoks als „Verhetzung“ 
ſeitens Berliner Drahtzieher denunziert. In 
dieſer Denunziation liegt das Syſtem der franzö⸗ 
ſiſchen Militariſten, ihre eigenen Abſichten zu ver⸗ 


ſtecken. Die gerade in letzter Zeit häufigen Denunzianten⸗ 
artikel der franzöſiſchen Propagandaorgane 


ſprechen deutlicher als ſie es ſelbſt wollen. 

Sie verraten, mehr als jie wollen, ihre eigne vil- 
kerverhetzeriſche Arbeit, die — ſcheinheilig — das 
Wort „Verſöhnung“ mißbraucht. Um ihren Auftraggebern 
und Aushältern „Leiſtungen“ aufweiſen zu können, hau⸗ 
ſieren jie mit „Infor matiowen“ über deutſche 
Propaganda im Saargebiet. 

Stellen ſie ſich ſo dumm, um denunzieren zu können? 
Oder halten ſie gar ihre Auftraggeber zum beſten? Unter⸗ 
einander haben die Deutſchen keine Propaganda nötig. Die 
Saarländer ſind Deutſche. Ihr Denken und 
Fühlen geht in einem Pulsſchlag mit allen 
Deutſchen, von denen ſie durch einen Gewaltſpruch, wider 


alles Recht, für einige Zeit abgetrennt ſind. Propaganda 
aber haben diejenigen nötig, die dieſe Trennung, zu der ſich 


alle Deutſche um des Friedens der Welt willen verſtanden 
haben, mißbrauchen wollen für ihre eigenen Ab— 
ſichten, ohne Rückſicht auf Recht und Volk. 
Und das ſind die franzöſiſchen Militariſten 


und Kapitaliſten. Ihnen iſt das Volk an 


der Saar, ſeine Seele, ſein Charakter nur ein unbequemes 
und deshalb bald zu zerſtörendes Anhängſel an die Reich— 
tümer des Gebiets. Dieſe wollen ſie ſich verſchaffen, ohne 
jedes Recht darauf. Ihnen geht es nicht um Wiedergut— 
machung durch die gelieferte Kohle, ihnen geht es um den 
Raub, um Beute. Dazu haben jie Propa⸗ 
ganda nötig. Dazu unterhalten fie ein paar elende 
Subjekte, die ihnen um eines Monatsgehalts willen „In⸗ 
formationen verſchaffen“, natürlich über eine „deutſche 
Propaganda“. Und Richert, der Propaganda⸗ 
chef mitſamtſeinen Kreaturen fällt darauf 
hinein. Man könnte darüber lachen. Aber dieſe Denun- 


Es wird gebeten, das Abonnement auf den „Saar⸗ 


freund“ bei der poſt ſchon jetzt zu erneuern, da 


ſonſt mit der Möglichkeit zu rechnen iſt, daß am 1. Juli 
eine Unterbrechung eintritt. 


ranzoſen denen der Be⸗ 


— 


— 
— ˙ 


Nachrichten aus dem abgetrennten Suar- und Nfalzgebiet 


— 
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bverhetzt, denunzieren zu laſſen. 


— 


Leiden meiner Heimat kann ich nicht lachen. 
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ziationen haben einen traurigen Zweck. Es ſteckt die Auf⸗ 
putſchtaktik franzöſiſcher Militariſtem da⸗ 
Unruhe erregen, Belagerungszuſtand, 
äbelherrſchaft, Annexion! 


Das iſt die Aufgabe des Majors Richert, 


des Adjutanten der Militärverwalter. Der auch unter der 
Völkerbundsregierung geblieben iſt. Nur äußerlich verän⸗ 
dert, ſtatt in Uniform im Zivilrod eines un⸗ 
berechtigten jog. Berghauptmanns. Richert, 


der nichts vom Bergfach verſteht, der im Berg⸗ 
amt weniger zu ſehen ijt als im Neuen Landgericht, dem 


Sitz der vorerſt noch franzöſiſch geſinnten Regierungskom⸗ 
miſſion. Hat er hier mehr zu tun als dort? Richert, 
den jedes Kind als den Geiſt der F An⸗ 
nektionspolitik im Saargebiet kennt. 

nektionspolitik der franzöſiſchen Milita⸗ 


ri ſten, von denen die hohe Pflicht der Waffen, das Recht 
zu ſchützen, umgekehrt wird in die Anmaßung, mit brutaler 


Gewalt Rechte zu zerbrechen. 1 1 er das kann, darauf 
wartet der Major Richert im Zivilrock eines Berg⸗ 
hauptmannes. Daß er das kann, dahin zielt ſeine Taktik, 
die Bevölkerung, die durch Mißachtung ihrer Rechte beun- 
ruhigt und erregt iſt, als aufſäſſig, als von Drahtziehern 


Wo ſteht im Vertrag, daß das Volk an der 
Saar nicht mehr deutſch fühlen und denken 
darf? Woher nehmen Landfremde, Franzoſen, das Recht, 
die Bevölkerung zu zwingen, alles widerſpruchslos als ge⸗ 
rechtfertigt hinzunehmen, was ihr, entgegen den Be⸗ 


. des Vertrags, angeſonnen wird? gat nicht 


das Volk ein Recht, darüber zu wachen, daß ſein Wohl die 
Nichtlinie bleibt bei der Geſtaltung der Verhältniſſe im 
Saargebiet und nicht die Annexionswünſche der 
franzöſiſchen Militärs? 

Das iſt keine lächerliche Sache, dieſe Taktik der franzö⸗ 
ſiſchen Propaganda, dieſe Aufputſchtaktik der franzö⸗ 


ſiſchen Propagandiſten, die ſelbſt Deckung ſucht hinter dem 


chönen Wort der Verſtändigung der Franzoſen und 


Deutſchen. Dieſe Nr Pe. iſt im Saargebiet bald ge⸗ 


funden: haltet die ertragsbeſtimmungen, 
Franzoſen! Völkerbund, wache über das 
Wohl der Bevölkerung! Und noch einmal Fran- 
zoſen: laßt dem Volk an der Saar ſeine freie 
Meinung, ſeinfreies Denken und Fühlen und 
ſeinen freien Entſcheid nach 15 Jahren] Dann 
habt ihr Verſtändigung. 
Die Aufputſchtaktik ijt ein gefährliches 
Spiel, angeſichts des Völkerbundes. Er exiſtiert, wenn 
auch nur als Idee noch. Ideen aber gehen darauf aus, zu 
ſiegen. Auch dieſe Idee wird ſiegen, ſobald die Welt frei ge- 
worden von dem Gift der Kriegspropagandiſten, denen es 
gelungen iſt, das Recht in der Welt zu verkehren. In dem 
Reiche der neuen Idee hat der Begriff der Vergewalti⸗ 
gung eines Volkes keine Stätte mehr. Auch keine 


Propaganda, die darauf ausgeht, ein Volk irrezuführen, zu 
täuſchen und das getäuſchte zu eigennützigen Zwecken zu miß— 


brauchen, wie Richert das verſucht. Er lebt in der Propaganda 
des Krieges. Er lebt von ihr. Auch im Pock des Berg— 
hauptmannes. Darum ſoll der Krieg nicht aufhören. Da t- 
um nicht Recht herrſchen ſondern Gewalt. Ein 
trauriges Tagewerk, im Moraſt zu waten. Aus ſolchem 


Geſtein eine Widernatur zu bauen. die, wenn ſie nicht in ſich 


ſelbſt zuſammenbricht, zum Unglück ausſchlagen muß. Nicht 
nur für das Volk an der Saar. 

Aber alles Allzuernſte iſt immer nahe daran. ins 
Lächerliche umzuſchlagen. Wenn Richert einmal ins 
eigene Garn gegangen wäre?! Anaeſichts der 
t Aber ich jah 
Richert im eigenen Netze gefangen. Seitdem 
miſcht ſich ein Lächeln in meine Gedanken an ihn. Ich ſah 
ihn zappeln, ernſthaft mit Windmühlen kämpfen, ſein Sinn 
betört — ach. wenn er wüßte! — von einem „Finken⸗ 
ſingen“. Er hörte „Finken ſchlagg“, wo ihm nur ein 
Schafgeſicht entgegenblökte. Zappelnd im eigenen Netz ent- 
fiel ihm Uniform und Berghauptmannsrock. er ſtand vor uns 
in... Ein Napoleon war auch ein Diktator in Unter- 
hoſen. Aber der Diktator des Saargebiets ... die Reſpekts⸗ 
perſon war hin. Er ließ ſich von einem Schafe die „Finken⸗ 
töne“ beibringen. Jetzt ſteht das Schafgeſicht zwiſchen uns. 


er An⸗ 


AUS: 


Wir ärgerten uns manchmal, daß er uns für fo blind 
nahm. Nun ſahen wir zu unſerem Vergnügen, daß er ſelbſt 
das wahre Geſicht nicht erkannte ... und ins a rr Netz 
ging. Schade, daß das Blöktierchen — ſehen Sie ihn 
ſich mal an, Major Richert — nicht mehr nach 
Berlin kommt. Wir hatten noch fo einige „Informa- 
tionen“ für ifn... Windmühlen, Major Richert. 


Wer kämpft dagegen? Ach, wennesnichtſotraurig 
im Saarlande wäre! 


Der Saarlande Not 
unter der Fremdherrjchaff. 
3 Der ſaarländiſche Wirtſchaftsrat tagte am 1. Juni und beriet 


über die 
drückende Wohnungsnot im Saargebiet. 
Die Stadt Saarbrücken allein hat, wenn ſie die dringendſte Woh⸗ 


nungsnot beheben will, für 183 Millionen Mark Geſamtherſtel⸗ 


lungskoſten aufzubringen. Die geldliche Notlage zwingt die Stadt 
Saarbrücken, den Inhabern von Wohnräumen eine Steuer auf⸗ 


zuerlegen und die ſo erzielten Gelder für den Bau von neuen 


Wohnungen zu verwenden. Die Steuer für Räumlichkeiten zu 
Wohnzwecken beträgt bis zu einem Mietswert von 1000 Mark 
10 Prozent, bis 2000 Mark 15 Prozent und über 2000 Mark 
20 Prozent. Für Räume zu geſchäftlichen oder gewerblichen 
Zwecken haben Kleinbetriebe 10 Prozent, mittlere Betriebe 15 


J Prozent und Großbetriebe 20 Prozent des jährlichen Mietpreiſes 


als Mietſteuer zu entrichten. Der Ertrag der Mietſteuer würde 
dazu ausreichen, die erſten 200 Kleinwohnungen herzuſtellen. Es 
wurde der Antrag geſtellt, daß die Regierungskommiſſion helfend 
eingreifen ſoll. Nach Mitteilungen des Beigeordneten Sa⸗ 
torius hat der Präſident Rault ſich bereit erklärt, vorläufig 
der Stadt Saarbrücken 5 Millionen Mark leihweiſe zu dieſem 
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Satorius führte unter anderm 
„Wenn wir keine Kaſernen von fremden Truppen belegt 
hätten, wenn hier keine tauſend Offiziere wären, und wenn wir 
nicht den ganzen „Troß“ hier hätten, dann hätten wir mindeſtens 
2000 Wohnungen freimachen können. Warum aber ſind die Trup⸗ 
pen hier? Zum Schutze der franzöſiſchen en hier le der Gruben. 
Wenn die Truppen die franzöſiſchen Intereſſen hier ſchützen müſſen, 
dann muß auch der fränzöſiſche Staat für Linderung der Laſten 
ſorgen, die dadurch der Bevölkerung entſtehen.“ Nach Anſicht 
des Wirtſchaftsrates iſt die ſaarländiſche Induſtrie ſehr gut in der 
Lage, die nötigen Baumaterialien herzuſtellen, ſobald ſie mit 
ausreichenden Kohlenmengen beliefert wird. Andere Bauſtoffe 
könnten in beliebiger Menge aus dem Reiche bezogen werden. 
Die Verſammlung faßte ihre Wünſche in einer Reſolution zu— 
ſammen, die der Regierungskommiſſion übergeben wurde. 

Die Nachprüfung der vom militäriſchen Wohnungsamt re⸗ 
quirierten Wohnungen im Saargebiet ſoll nach Aeußerungen der 
Regierungskommiſſion erſt dann eintreten, wenn die Saarländer 
damit einverſtanden find, daß die franzöſäſchen Offi⸗ 
ziere und Beamten bei der Wohnungsverſorgung 
ein Vorrecht genießen. In Men hat ſich in den 
letzten Tagen wieder einmal ein charakteriſtiſcher Fall für die Un⸗ 
verſchämtheit zugetragen, mit der die franzöſiſchen Offiziere die Be⸗ 
völkerung bei der Einquartierung behandeln. Ein höherer Privat⸗ 
beamter hatte bis vor einiger Zeit in ſeinem Hauſe einen franzö⸗ 
ſiſchen Offizier als Einquartierung. Als der Herr vor einigen Tagen 
auszog, war das ganze Silberzeug verſchwunden. Kaum war die 
Wohnung frei, als ſchon ein anderer Offizier erſchien und ſie für ſich 
mit Beſchlag belegte. Als ihm bedeutet wurde, die Wohnung, die 
ſich in einem unglaublichen Zuſtand befand, müſſe doch erſt ein⸗ 
mal geſäubert werden und außerdem ſtehe ſie jetzt dem Wohnungs⸗ 
amt zur Verfügung, benahm ſich der franzöſiſche Offizier mehr als 
rabiat, ſchlug mit der Reitpeitſche auf den Tiſch, bedrohte die 
Dame des Hauſes und belegte einfach die freigewordenen Räume 
mit ſeinem Gepäck. Alle Proteſte der Eigentümer nutzten nichts. 

Die franzöſiſche Bergverwaltung, die für ihre Beamten durch 
die Regierungskommiſſion eine Reihe Wohnungen hat mit Be⸗ 
ſchlag belegen laſſen, hat in Neunkirchen bekanntgegeben, daß aus 
den fiskaliſchen, jetzt ihr gehörenden Häuſern alle Nichtberg⸗ 
leute, die bis dahin in ihnen zur Miete gewohnt haben, bis 
zum 1. Juli auf Knall und Fall ihre Wohnungen 
räumen müſſen und das Wohnungsamt in Neunkirchen iſt 
nicht in der Lage, für dieſe Familien ein Unterkommen zu beſor⸗ 
gen, ſo daß ſie am 1. Juli obdachlos auf der Straße ſitzen werden. 

Der Mieterſchutzverein ſprach ſich in einer öffentlichen Mieter⸗ 
verſammlung gegen die beabſichtigte Mietſteuer aus. Die Sta⸗ 
tiſtik beweiſe. daß die Mietſteuer von der Maſſe der minder⸗ 


bemittelten Bevölkerung getragen werden müſſe. Die „Saarpoſt“ 


ſchreibt zu der geplanten Mietſteuerverordnung: „Die Einführung 
einer Mietſteuer iſt erſt dann gerechtfertigt, wenn vorher die 
andern weniger unſozial wirkenden Steuermöglichkeiten ausge⸗ 
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„Saarfreund 


nutzt worden find. In erſter Linie kommt hierfür die Kohlen⸗ 
ſteuer in Betracht, die nach dem Friedensvertrag von dem jetzigen 
Beſitzer der Saargruben zu zahlen iſt. Ob ſie bereits gezahlt wird 
und in welcher Höhe, iſt nicht bekannt. Nl iſt, daß weite 
Kreiſe der Bevölkerung des Saargebietes der Anſicht ſind, daß 
es Aufgabe der Regierungskommiſſion ſei, dafür zu ſorgen, daß 


die Kohlenſteuer in einer Höhe entrichtet wird, die im Verhältnis 


zu den Bedürfniſſen des Saargebietes ſteht. Insbeſondere ijt es 
berechtigt, dieſe Steuer auch für die Beſeitigung der Wohnungs⸗ 
not zu verwenden, weil das Wohnungselend nicht zuletzt darauf 
nigella i]t, daß hunderte von Wohnräumen, namentlich in 
der Stadt Saarbrücken, von Franzoſen benutzt werden. Ständen 
dieſe Wohnungen der einheimiſchen Bevölkerung zur Verfügung, 
5 wäre die Wohnungsfrage in Saarbrücken ſehr leicht zu löſen.“ 
n ſaarländiſchen Technikerkreiſen hatte man angenommen, daß 
die Regierung zur Behebung der . einen ſaarländi⸗ 
ſchen Baufachmann in leitende Stelle als Mitarbeiter berufen 
würde. Es verlautet jetzt, daß die Regierungskommiſſion beab⸗ 
ſichtigt, mehrere Bauratsſtellen nebeneinander unter den Regie⸗ 
rungsdirektoren zu ſchaffen. Die ſaarländiſchen Baufachleute geben 
ſich damit nicht zufrieden und beantragen bei der Saarregierung 
die Berufung eines mit deutſchen Geſetzen und Rechtsverhältniſſen 
und der Eigenart der Bevölkerung vertrauten ſaarländiſchen Bau⸗ 
fachmannes. Bis jetzt ſind in der Bauabteilung zwei Trango de 
bezw. belgiſche Direktoren und Ingenieure, verſchiedene Sekretäre 
lt, nach der „Saarbrücker Zeitung“, lediglich die franzöſiſche als 
mtsſprache. Es würde in dieſem Falle der ſchon fo oft gerügte 
Fall eintreten, daß Saarländer in untergeordneten Stellungen 
unter ausländiſchen Vorgeſetzten arbeiten müßten. Die „Saar⸗ 
brücker Zeitung“ bemerkt zu der Angelegenheit: „Angeſichts der⸗ 
artiger Tatſachen können wir nur wiederholen, daß | 
der franzöſiſche Einfluß in der Saarregierung 
die Verſtändigung Wil hen Bevölkerung und Regierung aufs 
äußerſte erſchwert. | 
Eingabe der ſaarländiſchen Bautechniker bei der 
ein wil ichen — 
: em ſaarländiſchen Wirtſchaftsleben und der ſaarländiſchen 
Bevölkerung droht durch die 
Einführung der Frankenlöhnung 
yr. Die franzöſiſche Berg⸗ 
der nächſten Entlohnung die 
Franken währung aus zu⸗ 
gab len. Sowohl die Saarinduſtrie als auch der ſaarländiſche 
irtſchaftsrat haben ſich in großen Kundgebungen gegen 
die Frankenlöhnung auf den Gruben ausgeſprochen. 
3" der Arbeitsgemeinſchaft der Saarinduſtrie kam zum 
usdruck, daß es ſich bei der Einführung der Frankenlöhnung 
franzöſiſcherſeits um eine reine Valutaſpekulation handelt. Die 
Einführung der Frankenlöhnung wird von der franzöſiſchen 
Grubenverwaltung mit Rückſicht auf die fallende Tendenz des 
ranken geplant, um von jeder Valutaſchwankung verſchont zu 
bleiben. enn die Bergarbeiter, die ein Drittel der Saarbevöl⸗ 
re ausmachen, in Franken entlohnt werden, dann werden 
wahrſcheinlich auch die übrigen Arbeiter Frankenlöhnung ver⸗ 
langen. Dieſer Währungswechſel müßte auch auf die geſamte 
Geſchäftswelt ſich bemerkbar machen. In der Saarinduſtrie 
ſprach man ſich über dieſen Zuſtand fortgeſetzter Unſicherheit aus, 


gierungskom⸗ 


verwaltung beabſichtigt bei 
Arbeitsverdienſte in 


in den das Saarland lediglich um der Intereſſen der franzöſiſchen 


Grubenverwaltung willen durch die Einführung der Franken⸗ 
löhnung hineingetrieben würde. Auch die Regierungskommiſſion 


des Völkerbundes für das Saargebiet iſt von der Schädlichkeit 


der Einführung der Frankenwährung, zu der der Plan der fran⸗ 
zöſiſchen Grubenverwaltung den Anfang macht, durchaus über⸗ 
zeugt. Die Saarinduſtrie könnte bei der Einführung der Franken⸗ 
löhnung keine Lohnerhöhung ermöglichen. Trotz gefallenen 


Frankenkurſes iſt es ihr nicht möglich, auf dem franzöſiſchen Markte 


85 konkurieren, da dort Amerika dauernd Unterangebote macht. 
Selbſt im Saargebiet haben Amerikaner Roheiſen 
angeboten, das um 40 Prozent billiger iſt als 
da S$ ſaarländiſche. Auf dem deutſchen Markt ijt die ſaar⸗ 
ländiſche Induſtrie wegen ihrer hohen Preiſe ſchon längere Zeit 
nicht mehr konkurrenzfähig, es kommt da hinzu, daß der deutſche 
Eiſengeſchäftsbund jetzt die deutſchen Eiſenpreiſe noch herabſetzen 
will. Für die weiterverarbeitende Eiſeninduſtrie, für 
las- und Keraminduſtrie iſt die 
gleiche. Für die Saarinduſtrie würde die Einführung der Fran⸗ 
kenlöhnung den Ruin bedeuten. Auch im Saaxwirtſchaftsrat ſprach 
man ſich gegen die Einführung der Frankenlöhnnug durchaus 
ablehnend aus. Die Sozialdemokratie lehnte die Franken⸗ 
löhnung nicht nur aus wistidafttiden. ſondern auch aus natio⸗ 
nalen nicht nationaliſtiſchen eſichtspunkten ab. Der Saarwirt⸗ 
ſchaftsrat nahm nach einer dreiſtündigen Sitzung folgende Ent⸗ 
ſchließung an: „Die Grubenverwaltung hat, wie zuverläſſig be⸗ 
—— geworden iſt, die Abſicht, für die Bergarbeiter die Franken⸗ 
öhnung einzuführen. Dieſe Maßnahme muß, wenn jie 
verwirklicht wird, die wirtſchaftlichen, ver⸗ 
mogens rechtlichen und ſozial⸗verſicherungs⸗ 


ir geben uns der Heißer ug din. daß die 


Lage die 


wie die neulich von uns gebrachten Eröffnungen der „P. 


11. Juli ſtattfinden. 
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rechtlichen Srtereffen des Saarlandes in nach⸗ 
haltigſter eiſe ſchädigen. In klarer Erkenntnis 


dieſer bedrohten Lage wendet ſich der Saarwirtſchaftsrat an die 
Regierungskommiſſion mit der Bitte, ihren ganzen Einfluß geltend 
u machen, daß das drohende Unheil ferngehalten wird. Der 
riedensvertrag läßt wohl zu, daß der Franken im Saargebiet 
als Zahlungsmittel verwendet wird, aber nach dem Geiſt des 
Friedensrertrages nur injoweit, als die 
Wohlfahrtsintereſſen des Saargebiets 


hierdurch nicht verletzt werden. Die Einführung der Franken⸗ 
löhnung für den dritten Teil der Bevölkerung man aber nach der 
wohlbegründeten Ueberzeugung der berufenen Vertreter der r⸗ 
zirtſchaftsi ntereſſen das Saargebiet neuen ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Erſchütterungen ausſetzen. Wir ſind zuverſichtlich über⸗ 
zeugt, daß die Hohe Regierungskommiſſion in Würdigung dieſer 
Sachlage bei der franzöſiſchen Bergverwaltung und der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung vorſtellig werden wird, daß die Frankenlöhnung 
im Saarbergbau nicht zur 1 
. Die Verhandlungen zwiſchen den Bergarbeitern und der fran⸗ 
zöſiſchen Grubenverwaltung über ihre 
Lohn⸗ und wirtſchaftlich⸗ſozialen Wünſche 


ſind an dem Widerſtande der Franzoſen geſcheitert. Darin liegt die 
große Gefahr eines Generalſtreiks, der von den Fran <r | 
vermuten laſſen, dazu benutzt werden würde, über das Saargebiet 
den Belagerungszuſtand zu verhängen, um es wieder „recht feſt“ 
in die Hand zu bekommen. . 
Da die Saarregierung anſcheinend gemerkt hat, daß ihre 
Regelung in der 
Beamtenfrage 

bei den Saarbeamten auf den von Anfang an beſtehenden Wider⸗ 
ſpruch ſtößt, fühlt ſie ſich veranlaßt, durch ihr Preſſebüro den 
Beamten eine Beruhigungspille verabreichen zu laſſen. In der 
wird den Beamten mitgeteilt, daß nach ihrer 


| Erkläru De 
| rnahme die erste Arbeit der Regierungskommiſſion die Aus⸗ 
arbeitung einer Beamtenordnung ſein werde, die das deutſche 


Beamtenrecht zur Grundlage haben werde. Mit der Bearbeitung 
dieſer Frage wird eine viergliedrige Kommiſſion betraut werden. 
Eine Verſchleppung der gan en Angelegenheit jet von der Re⸗ 
ierungskommiſſion nicht beabſichtigt und die Beamten ſollen es 
ſich doch überlegen, welche ungeheure Arbeit die Durchberatu 
jedes einzelnen Geſetzes in den Parlamenten fei und desh 
dürften ſie auch von der „ N ommiſſion nicht erwarten, 
daß ihre Angelegenheit Hals über Kopf ins reine gebracht wird, 
denn bei einer überſtürzten Arbeit würden ſie ſelbſt doch nur die 
Benachteiligten ſein. | 
Die „Saar⸗Zeitung“ meldet: Alle öffentlichen Verſammlungen 
ſind bis auf weiteres auf Anordnung des Herrn Präſidenten der 
Regierungskommiſſion genehmigungspflichtig. Für die 
Genehmigungserteilung iſt die Oberſte Polizeiverwaltung in Saar⸗ 
brücken zuſtändig. Die entſprechenden Anträge ſind ſo rechtzeitig 
einzureichen, daß ſie ſpäteſtens acht — vor dem Verſammlungs⸗ 
termin bei dem zuſtändigen Bürgermeiſteramt vorliegen. Es wird 
darauf hingewieſen, daß die Nichtbeachtung dieſer Vorſchriften die 
Verweigerung der Genehmigung zur Ang haben kann. Die 
Regierungskommiſſion hat in ihrer Antrittsproklamation der 
Saarbevölkerung vollkommene 
Verſammlungs⸗ und Meinungsfreiheit 


verſprochen. Nach der jetzigen Bekanntmachung iſt ſie anſcheinend 


anderer Anſicht gee. Nach einer amtlichen Veröffentlichung 


der Regierungskommiſſion ſollen die Gemeinderatswahlen am 


Die Gemeinderatswahlen 


haben im Saargebiet eine über ihre Grenzen hinausgehende Be⸗ 


deutung, da dem Saargebiet Wahlen zu einem eigenen Parlament 


von mitbeſtimmender Befugnis bis jetzt verſagt geblieben ſind 
und die Gemeinderatswahlen deshalb als ein Ausdruck des Volks⸗ 
willens aufgefaßt werden müſſen, der auf die Behandlung des 
Saargebietes durch Deutſchland ſowohl als durch den Völkerbund 
nicht ohne Einfluß bleiben kann. : 

Da in pfälzischen Teilen des Saargebietes Wahlen zum bayeri⸗ 
ſchen Landtag nicht ſtattfinden dürfen, wird dieſes Gebiet ſtatt 
der Abgeordneten 5 
7 drei Abgeſandte nach München 
entſenden, die den Sitzungen beiwohnen werden, und zwar ſoll je 
einer der Abgeſandten der Sozialdemokratie, der Zentrumspartei 
und der liberalen Vereinigung angehören. 

Das kanadiſche Mitglied der Regierungskommiſſion 2 
war in dieſen Tagen in ſeiner Eigenſchaft als Leiter des Cr: 
nährungsweſens zu einem Informationsbeſuch im Pfalzteile des 
Saargebiets. Er hatte eingehende Beſprechungen mit den Kom⸗ 
munalverbänden des St. Ingberter Kreiſes und erkannte die 
ſchwierige Lage, in der ſich die Kommunalverbände hinſichtlich der 

Lebensmittelverſorgung 
befinden, vollſtändig an. Waugh äußerte ſich dahin, 


: 

* 

* 

‘ 

* 

¥ 

* 

$ 

"4 

4 
Pye 
* — 
> 
i 
4 
4 
* 
te 
* 
* 
a 
* 
* 
* 

J . 

4 

d 

* 

’ 

* 

* 

4 

i 
* 
d 
4 
A 
* 
+ 
— 
* 
wh 
4 


2 


Nr. 11, Seite 84 


ſchußwirtſcha 


von Lebensmitteln aus 


218 Mark pro 


der franzöſiſchen 


wirklich von einem 
willen befeelt iſt. 


preis feſt. 


Intereſſen von Handel und Gewerbe wahrzunehmen hat. 


— 


„Saarfreund“ 


- — 


— * 


daß das Pod be gebräuchliche Syſtem der Zu⸗ 
t für Lebensmittel unbedingt ab- 

Ne baut werden müſſe. Vor allen Dingen ſollen die 
reiſe nicht mehr über ihren Bedarf hinaus zwangsläufig mit 
Lebensmitteln beliefert werden. Die Preisfeſtſetzung für die 
rationierten Lebensmittel müſſe den Gemeinden ſelbſt überlaſſen 
werden. Waugh ſagte zu, daß er, ſoweit ihm das in ſeinem 
Reſſortbereich möglich fet, 8 dee zoll⸗ und laſtenfreie Einfuhr 
Deutſchland eintreten werde. Nach 

— Auffaſſung geht es nicht an, daß die Saargemeinde 
franzöſiſches Brotmehl zu 475 Mark pro Doppelzentner ver⸗ 
brauchen müſſen, obwohl ſie von Deutſchland Brotmehl zu 
oppelzentner bekommen können. Waugh trat 
weiterhin für die Unterſtützung der Landwirtſchaft mit allen 
Mitteln ein. Das kanadiſche Mitglied Waugh iſt nach dieſen Aus⸗ 
ed en anſcheinend gewillt, von dem ihm übertragenen Amt 
wirkli 
Waughs Stellungnahme ijt um fo mehr zu begrüßen, als er an⸗ 
ſcheinend dafür nicht zu haben ijt, die von der übrigen Regierungs⸗ 
kommiſſion verfolgte Politik der franzöſiſchen Militärverwaltung 
mitzumachen. Bis 


raf Radaillac im Amte war, das 


liche Belieferung mit Lebensmitteln und die daraus entſtehenden 
Annehmlichkeiten nur Frankreich zu verdanken. Schon lange haben 
die Kommunen im Saargebiet gegen die ihnen von 
| ilitär verwaltung aufge⸗ 
zwungene Lebensmittelzuſchußpolätik Front 
gemacht, da dieſe zu einer ungeheuren Verſchuldung der 
Gemeinden führt, aber weder unter der Militärdiktatur noch 
bis zum Eintreffen Waughs bei der Regierungskommiſſion irgend- 
einen Erfolg damit erzielt. Heute, wo Waugh zum erſten Male 
als einer der tatſächlichen Machthaber im Saargeblet den Mut 


beſeſſen hat, die Schädlichkeit dieſer Zuſchußpolitik rückhaltlos auf⸗ 


zudecken, ſieht man plötzlich anſcheinend auch bei der Regierungs⸗ 


kommiſſion ein, daß unbedingt eine Aenderung in dieſen Dingen 
eintreten muß, wenn man die Kommunalbehörden nicht zum 


Bankrott treiben und die Bevölkerung mit Steuern überlaſten 


will. Die Bevölkerung des Caargebictes, die bisher die Regre- 


rungskommiſſion nur mit Mißtrauen betrachtet und dement⸗ 
ſprechend ihr Verhalten auch eingeſtellt hat, wird mit Freuden 
die ihr gebotene Hand eines Mannes faſſen, der 
ernſten Verſtändigungs⸗ 


— 


Der Landesausſchuß der Freien Bauernſchaft | 


an der Saar, der fic) unter der Militärdiktatur ſehr der Protektion 


der Franzoſen erfreuen durfte, tritt jetzt mit neuen Forderungen 
an die Oeffentlichkeit. Die Freie Bauernſchaft lehnt, wie in einer 
Entſchließung peſagt wird, Verhandlungen mit allen Verbrauchern 
ab, ſolange nicht den Landwirten auch Einfluß auf die von ihnen 


benötigten Erzeugniſſe zuſteht. Die Bauern regeln die Preiſe ihrer 
Erzeugniſſe ſelbſt und überlaſſen es der Regierungskommiſſion des 


Saargebietes, an fie heranzutreten. Die Freie Bauernſchaft ijt 
dazu bereit, daß bei der Verteilung von Milch zuerſt die berück⸗ 
ſichtigt werden, die ſie am notwendigſten brauchen. Die Freie 
Ba uernſchaft ſetzt einen Einheitspreis von 2.50 Mark Erzeuger⸗ 
Die Feſtſetzung eines Butterhöchſtvreiſes wird nicht 
mehr anerkannt. Milchreviſoren wird der Zutritt zum Stalle ver⸗ 
weigert. 


Das Vorgehen der Freien 
Bauernſchaft ijt nichts anderes, als Sabotage an der Lebensmittel- 
verſorgung des Saargebietes. Die Saarbrücker Zeitung ſchreibt: 
Alſo unter Ausnutzung der Notlage anderer ſucht man unberechtigte 
Forderungen zu erzwingen. 
der Freien Bauernſchaft einmal klar, daß die Ausnutzung der Not⸗ 
lage eines dritten nach deutſchem Recht ſtrafbar iſt. 


Gegen die Konſtituierung einer aa 
franzöſiſchen Handelskammer 


Ze Saargebiet wendet ſich eine Veröffentlichung der „Saarbrücker 


eitung“. Die Errichtung der franzöſiſchen Handelskammer iſt in⸗ 
ſofern unrechtmäßig, als im Saargebiet auch nach dem Friedens⸗ 
vertrag das preußiſche Handelskammergeſetz vom 4. Februar 1870 
in ſeiner Faſſung vom 19. Auguſt 1897 ſowie die diesbezüglichen 
bareriſchen geſetzlichen Beſtimmungen voll wirkſam in Geltung 
geblieben find. nach denen keine andere als die beſtehende Handels⸗ 
kammer in Saarbrücken, die alleinige amtliche Vertretung der 


dem Geſetz iſt jeder im Saargebiet anſäſſige Handel⸗ und Gewerbe⸗ 
treibende ohne Rückſicht auf ſeine ſtaatliche Zugelkbrigkeit ver⸗ 
pflichtet, der Handelskammer zu Saarbrücken anzugehören. 
Man meldet aus dem Saargebiet: Gleich nach dem Uebergang 
der Saargruben in franzöſiſche Hände begann eine große 
Einwanderung franzöſiſcher Beamter 


aller Berufe, die auf den Saargruben angeſtellt wurden. Ihre 


ſehr reichlichen Bezüge wurden ihnen in Franken ausgezahlt. Bei 


zum Wohle der Saarbevölkerung Gebrauch zu machen. 


Macht die Verwaltung Schwierigkeiten. ſo wird die 
Freie Bavernſchaft die Landwirte auffordern, die Milcherzeugung 
als unwirtſchaftlich einzuſchränken. 


Vielleicht macht man den Führern 


Nach 


jetzt gies es immer, ſolange der franzöſiſche 
Lebensmittelkontrolleur 
Saargebdet habe die Sicherſtellung ſeiner Ernährung und die reich⸗ 


der Ernährung des Saargebietes paſſiert. 


15. Juni 1920 
dem Fallen des Franken kann man die Beobachtung machen, daß 
unter dieſen Beamten eine plötzliche Maſſenflucht nach Weſten ein⸗ 
ſetzt. Sie hatten mit einem Frankeneinkommen gerechnet, das bei 
dem Tiefſtand der Mark im Saargebiet das fünf⸗, ſechs⸗ und ſieben⸗ 
fache ſeines Nominalwertes wert geweſen wäre. Jetzt, wo ſie in 
ihren Erwartungen getäuſcht ſind, haben ſie es ſehr eilig, dieſe un⸗ 
gaſtlichen Stätten zu verlaſſen. | | 


Die franzöſiſche Grubenverwaltung konnte bisher durch die 


Regierungskommiſſion nicht dazu veranlaßt werden, 


die rechtliche Kohlenſteuer, 


die der preußiſche Bergfiskus bezahlt hat, zu entrichten. Die Ge⸗ 
meinde Wiebelskirchen z. B., die ſich vor dem Kriege durch 
die Steuern der Grube beſſer ſtand als Neunkirchen, iſt durch die 
Steuerhenterziehung der franzöſiſchen Grubenverwaltung dazu gee 
zwungen, 600 Prozent Kommunalſteuerzuſchlag zu 
erheben. Trotz der hohen Kohlen al zahlt der franzöſiſche Berg⸗ 
fiskus allein bei der Gemeinde Wiebelskirchen etwa 80 000 Mark 
weniger, als der preußiſche Fiskus. 

er „Neue Saar⸗ Kurier“ betreibt weiter emſig ſeine 


Aufgabe: die 

franzöſiſche Propaganda. 
Seit den deutſchen Kundgebungen im Saargebiet tut er es nicht 
mehr jo offen, wie unter der franzöſiſchen Militärdiktatur, ſondern 
hat ſich mehr auf ein Verſtändigungsprogramm eingeſtellt, „wie 
er es auffaßt“. Die Wohnungsdebatte, die durch die unverſchämte 
Beſchlagnahme der Wohnungen durch franzöſiſche Offiziere immer 


wieder aufs neue angepeitſcht wird, iſt ihm unangenehm und er! 
Andererſeits ijt ihm 
anſcheinend unangenehm, daß man in Deutſchland ſtets Intereſſe 


ſpricht deshalb von ihr als „ohne Ende“. 
an den Vorgängen und an der Bevölkerung im Saarland hat. In 
dem Bericht über die letzte bedeutſame Tagung der Grenz⸗ und 
Auslandsdeutſchen in Berlin, wo auch das Saargebiet vertreten 
war, nennt er alle anderen vertretenen Gebiete, nur das Saagebiet 
nicht. Ein übler Schnitzer iſt ihm aber bei dem Bericht der Be⸗ 
mühungen des Regierungsmitgliedes Waugh um die Sicherſtellung 
Der „Neue Saar⸗ 
Kurier“ hat ſtets und ſtändig das Loblied des franz⸗öſiſchen Lebens⸗ 


mittelfontrofeurs Nadaillac geſungen, deſſen Lebens⸗ 
mittel zuſchußpolitik | 
ein Unglück für das Saargebiet 5 


war und hat ſtets ausdrücklich betont, daß die „hervorragend gute 


Verſorgung des Saargebietes“ ein Verdienſt des Grafen und damit 


der Franzoſen ſei. In dem Bericht über die Arbeit Waughs 
ſchreibt er: Es iſt alſo zu hoffen, daß die Bevölkerung beſſer als 
bisher der Zukunft entgegenſehen kann. Jedenfalls iſt es zu be⸗ 
grüßen, daß der Herr Miniſter nicht vom grünen Tiſch aus regie⸗ 
ren will, ſondern ſich perſönlich bemüht, die Nöte und Sorgen der 
Bevölkerung aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Beſſer 
hätte der „Neue Saar⸗Kurier“ die abſichtlichen Unterlaſſungs⸗ 
ſünden der franzöſiſchen Militärdiktatur nicht kennzeichnen können. 
Mit ihrer Fürſorge um das Saargebiet ſcheint es alſo auch nach 
Anſicht des „Neuen Saar⸗Kuriers“ nicht allzuweit hergeweſen zu 
ſein. Der „Neue Saar⸗Kurier“ nutzt den Tod Hans Paaſches im 
Sinne ſeiner „Verſtändigung“ aus. Er ſchreibt dabei: „Soll das 
Blut aller Völker nur gefloſſen ſein, um von neuem den Völker⸗ 
bak zu ſchüren? Sollen unſere Frauen Kinder gebären, um den 
Kindern anderer Mütter mit Handgranaten und Flammen⸗ 
werfern gegenüberzuſtehen? Iſt das der Sinn des Lebens?“ Nach 
Anſicht des „Neuen Saar⸗Kuriers“ ſoll das Saargebiet zu einem 
ganz beſonders guten Handwerkszeug der deutſchen Hetzer gemacht 
werden. „Ein ganzes Netzwerk haben die Drahtzieher gezogen, 
um die öffentliche Meinung zu verſeuchen und die Franzoſen zum 
Erbfeind zu ſtempeln. Das Saargebiet ſteht heute im Zentrum 
großer Hetze und aufpeitſchender Leidenſchaften. Mit allen Mitteln 


verſucht man hier unter einheitlicher Leitung, teils laut zu 


ſchreien, teils im Trüben zu fiſchen. Vielleicht würden wir uns 
voller Ekel von den chauvimiſtiſchen Pfingſtergüſſen reichlich be⸗ 
kannter und erkannter Kanzelpatrioten abwenden.“ Wie man 
dieſe Hetze im und für das Saargebiet betreibt, will der „Neue 
Saar⸗Kurier“ aus einer im Saargebiet beſchlagnahmten Nummer 
des „Wahren Jakob“ nachweiſen. Dort iſt auf der letzten 
Seite ein Bild, auf dem Frauen und Mädchen von ſcheußlichen 


Schwarzen in ein Dirnenhaus geſchleppt werden. Darunter ſteht: 
„Früher nannte man dieſe Gegend Saarabien, 


jetzt heißt jie Ententeparadies.“ Aber der „Neue 
Saar⸗Kurier“ läßt ſich durch dieſe Hetze in ſeiner Auffaſſung nicht 
irre machen: „Unſere Pflicht iſt es. unſere Situation zu erkennen 
und zu fragen. ob es uns wirklich ſchlechter geht und dann zu 


überlegen, wohin uns die nationalpolitiſche Hetze führen kann 


und wird.“ 


Die Aufgabe des „Neuen Saar⸗Kuriers“, die er auch in dieſem 
Falle wieder einmal zu löſen ſucht, iſt, a 


Die Franzöſierungspropaganda 


im Saargebiet. Es iſt unverſtändlich, daß ſich der 


„Neue Saar⸗ 
Kurier“ ſo ungeheuer über das Bild im „Wahren Jakob“ aufregt. | 
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„Saarfreund“ 


Ihm werden ſicherlich die zahlloſen Vergewaltigun⸗ 
gen im Saargebiet nicht unbekannt geblieben ſein und er 
wird ſicherlich auch die wunderſchönen Greuelbildchen aus Frank⸗ 
reich und Belgien kennen, auf denen deutſche Soldaten herumtennen, 


die die Taſchen mit abgehauenen Kinderfüßchen und Kinderhändchen 


vollgepfropft haben, auf denen ſcharenweiſe die von den „deutſchen 
Beſtien“ vergewaltigten franzöſiſchen Frauen und Mädchen herum⸗ 


liegen. Der „Neue Saar⸗Kurier“ erhebt gegen die Redakteure der 
Saar⸗Zeitungen, beſonders die der „Saarbrücker Zeitung“, ſchwerſte 
Anſchuldigungen, daß ſie ohne 63 Verantwortlichkeitsgefühl 


die Saarbevölkerung gegen die Franzoſen und gegen die Völker⸗ 
bundsregierungskommiſſion verhetzten. 
ſchreibt: „Saarländer, ſagt endlich mal euren Führern: Euch ſchadet 
die Hebe, nichts, den’ 
hienieden gut vergolten. 


Wir ſind und bleiben 
Deutſche, ohne daß ihr es tagtäglich predigt. 


Aber der Friedens⸗ 


vertrag zwingt uns, mit den Franzoſen im guten und ſchlechten 
Wir wollen mit ihnen im guten auskommen, nicht 


auszukommen. im gute 
weil wir ſie gern haben, ſondern weil wir die Schwächeren ſind. 


Vermeidet unnötige Verbitterungen; denn wir müſſen alles, was 


ihr uns eingebrockt, 15 Jahre lang ausfreſſen.“ 


Auch die Geſchäftsſtelle des Saarvereins in Berlin muß dem 
, Nouveau courricr de la Sarre“ dazu dienen, die „deutſche Hetze“ 
glaubhaft zu machen. Wir ſollen die von uns in der letzten Nummer 


neben der deutſchen erklärt habe. 
mußte von vornherein als ein Fühler jener franzöſiſchen Kreiſe 
oufgefaßt werden, die mit allen 
— n und ſpätere Annexion des Saargebietes be⸗ 
arbeiten. 


Der „Neue Saar⸗Kurier“ 


s, denn politiſches Märtyrertum wird euch ſchon 


— 


dieſe eee noch während der Militärdektatur oder 
dem Vol 


** 
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Die Meldung des „Temps“ 


itteln und auf allen Wegen 


Nach der „Homburger Zeitung“ übt auf dem dortigen Bahn⸗ 


hof ein franzöſiſcher Gendarm die 


Paßkontrolle 


aus. Die Regierungskommiſſion des Saargebietes hat die Auf⸗ 
hebung der Paßkontrolle zugeſagt, der franzöſiſche 
ſie ruhig weiter aus. a 


endarm übt 


Nach einer Mitteilung der Regierungskommiſſion hat der 


kommandierende General der 127. franzöſiſchen Infanteriediviſion 


im Laufe des Monats Mai einigen Perſonen, die vom franzöſi⸗ 


ſchen Polizeigericht zu namhaften Strafen verurteilt waren, dieſe 


Strafen erlaſſen. Aus der Meldung iſt nicht erſichtlich, ob 
chon unter 
Völkerbundsregime beſtraft wurden. Der ganze Gnadenerlaß 
iſt nichts weiter als ein Zurückfallen in die Methode der franzöſi⸗ 


ſchen Militärbehörde, die während der Militärdiktatur des öfteren 
von ſolchen | 


Gnadenerlaſſen 


Gebrauch gemacht hat, um von der Bevölkerung mit der großen 


4 


Abb. 1. Anſicht von Saarbrücken.“ 


gebrachte Meldung der „Politiſch⸗Parlamentariſchen Nachrichten“ 


zucht der geſamten 


über die Annexionsgelüſte gewiſſer franzöſiſcher Kreiſe, als Ver⸗ 

ſuchsballon haben ſteigen laſſen. Der Saarverein hat die Auf⸗ 

gabe, für das Wohl der Saarländer zu ſorgen und in dieſer Tätia⸗ 

keit wird wohl auch der verſtändnisvolle „Neue Saar⸗Kurier“ keine 
tze ſehen können. Im übrigen geht aus der Tendenz des Fran⸗ 

zoſenblattes klar hervor, warum es ſolche Verdächtigungen 

in die Welt ſetzt. | 

Bei den ſchon gemeldeten : 


Differenzen in der Grenzfeſtſetzungskommiſſion 


für das Saargebiet, die mit dem interalliierten Antrag auf Ab⸗ 


berufung des deutſchen Oberſtleutnants von Kylander geendet 
haben, ijt der Verſuch der alliterten Vertreter die Urſache des 
Streites geweſen, die Reſtflächen der Gemeinden Homburg und 
Jägersburg zum Saarland zu ziehen. Da der Friedensvertrag 
nur örtliche Grenzregulierungen nicht Einbeziehung ganzer Länder⸗ 
ſtrecken in das Saargebiet vorſieht, widerſprach der deutſche Ver⸗ 
treter dieſer Abſicht. 
Einbezug der ſtrittigen Gebiete ins Saarland wird der Pferde⸗ 
8 falz ein ſchwerer Schlag verſetzt, u. a. müſſe 
das ſtaatliche Stammgeſtüt in Zweibrücken aufgelöſt werden, da 
auf dem ſtrittigen Gelände das Geſtüt Echelſcheiderhof liegt. Von 
ihm und dem Geſtüt Zweibrücken aus wird die Pfalz mit Pferden 
verſorgt. Im Intereſſe der Landwirtſchaft iſt eine gerechte Löſung 
ſehr wünſchenswert.“ 

Vor einiger Zeit brachte der Pariſer „Temps“ eine Meldung, 
nach der im Saargebiet die dortige Regierungskommiſſion die 


franzöſiſche Sprache für gleichberechtigt 


einer Siegesfeier in 


Die „Saarbrücker Zeitung“ ſchreibt: „Bei 


Geſte des Wohlwollens und Entgegenkommens paradieren zu kön⸗ 
nen. Die Regierungskommiſſion des Saargebietes macht ſich durch 
Veröffentlichung der Meldung, die von Amtswegen geſchieht, 
33 einmal, wie ſo oft, zum Schleppenträger des franzöſiſchen 
ilitärs. 
Kurz nach Einzug der Franzoſen im Saargebiet erſchienen bei 
rn aris einige Leute in dem Feſtzug mit einem 
Fähnchen, das die Inſchrift trug: . 
PFrancaises de la Sarre. 
Die Deutſchen waren anſcheinend von den Kreiſen in Paris beſtellt, 


die Frankreich weismachen wollten, daß im Saargebiet tatſächlich, 


wie das Clemenceau anſcheinend auch in Verſailles behauptet hat, 
Franzoſen wohnten, eine Verdrehung der Tatſacken, die mittler⸗ 
weile durch das kerndeutſche N der Mes 
ſamten aar bevölkerung als asf gefenne 
zeichnet worden iſt. Trotz dieſes erſten Reinfalles geben 
es die gewiſſen Kreiſe in Frankreich nicht auf, wenigſtens einen 
Teil der Saarländer zu Franzoſen ſtempeln zu laſſen. Neuerdings 
2 ſich in Metz ein Verein gebildet, der vorgibt, die sie an t⸗ 
ichen Intereſſen der in Elſaß⸗Lothringen anſäſſigen Saarländer 
vertreten zu wollen; ſein Büro befindet ſich in der Cheureftrake in 
Metz. Wes Geiſteskind dieſes Klübchen iſt, geht aus dem Vereins⸗ 
namen hervor, ſie ſchimpfen ſich: 


„Sarreoise et Loraine“, | 
An der ſaarländiſch⸗lothringiſchen Grenze an der Grenze 
wache auf der Folſterhöhe Saarbrücken ſpielte ſich 
folgender unglaublicher Vorfall ab: Abends gegen 11 Uhr 
kam aus der Richtung von Forbach in voller Fahrt ein Automobil 
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angefahren. Da die von Lothringen kommenden Autos die Sperre 
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beſetzt war. 


ſich in gewiſſenl 
hatten, haben da 


faßt, wollte dafür ſorgen, daß die jungen 


„Saarfreund“ 


15. Juni 1920 


— 


Abb. 2. Füſitierbataillon 74 erſtürmt den Rotenberg bei Spichern, 6. Auguſt 1870. 


ohne Kontrolle paſſieren können, öffnete ein Grenzwachmann, als 
er das Auto herankommen ſah, ohne weiteres die Schranke. Auf 
etwa 50 Meter Entfernung wurden aus dem Auto drei ſcharfe 
Revolverſchüſſe auf den 3 abgegeben, ſo daß dieſer 
in größter Lebensgefahr ſchwebte. Das Auto fuhr ohne ſeine Fahr⸗ 
geſchwindigkeit zu vermindern durch die Sperre und entkam. Wie 


der Poſten einwandfrei feſtgeſtellt hat, handelt es ſich um ein fran⸗ 


zöſiſches Sanitätsauto, welches mit 
franzöſiſchen Soldaten 


Zwei lei * ſinni g e Frauenzimmer aus Saarbrücken, die 
5 


Verbrechen eines Doppeltindermordes 


auf ihr Gewiſſen geladen. Die Sittenpolizei Saarbrücken deckte 
das Verbrechen auf und nahm die beiden in ein ſcharfes Kreuz⸗ 
verhör. In beiden Fällen gaben die Weiber an, daß unbekannte 
marokkaniſche Soldaten die Väter der Kinder ſeien. Die beiden 
entmenſchten Frauenzimmer wurden dem Anterſuchungsgefängnis 
geführt und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. Dieſe beiden 
alle kennzeichnen ſchärfer als viele Worte den furchtbaren morali- 
chen Tiefſtand und die ſittliche Verwilderung, die der Verkehr mit 
rbigen bei eimem gewiſſen Teile der leichtſinnigen weiblichen 
evölkerung der beſetzten Gebiete zur Folge gehabt hat. 


Zwei junge Mädchen aus der Stadt Saarbrücken, 17 und 


19 Jahre alt, wurden von ihrem Vormund nach Stromberg im 
Hunsrück in Stellung geſchickt. Die jungen Damen hatten aber 
keinen Gefallen am Dienſt; und kehrten nach kurzer Zeit nach 
Saarbrücken zurück. Der Vormund, side ie Aufgabe ernſt auj- 

ädchen nicht verkommen, 
ſondern etwas lernen ſollten und beſorgte ihnen neue Stellungen 


in Kreuznach. Als ſie dort hingebracht werden ſollten, brachten 


die beiden eine Beſcheinigung der franzöſiſchen Be⸗ 

hörde, nach der es : 
unterſagt 

ijt, die Mädchen außerhalb des Saargebiets unter⸗ 

zu bringen. Der Vormund hab daraufhin ſein Amt nieder⸗ 
legt. Die find? unterdeſſen dem Vormund⸗ 

ſchaftsrichter aus dem Sitzungsſaal geſtohlen worden. Eine Be⸗ 

ſchwerde in der Angelegenheit iſt an die Regierungskommiſſion 


5 Spe aber noch nicht entidyeden. Die beiden jungen 


ädchen werden jetzt unter Anleitung von Fran⸗ 
poise in Saarbrücken „erzogen“. Unerhört! Was ſagt 


er Völkerbund dazu? 


- > * — 


r Weiſe ſchon häufiger mit Schwarzen abgegeben 


treten werden, oder ob geheime Abmachungen den 


Gemälde von Karl Röchling. — Franz Hanfitaengl,. Kunſtverlag, München. 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saatgebliet. 


Stadt und Land. Eine erſchreckend weite Verbreitung hat im 
Saargebiet die Maul⸗ und Klauenſeuche gefunden, die be⸗ 
ſonders ſtark in den Kreiſen St. Wendel, Ottweiler und Saarlouis 
ſowie der Weſtpfalz auftritt und nunmehr auch auf den Landkreis 
Saarbrücken übergegriffen hat. Der einheimiſche Viehſtand iſt 
durch die Seuche ſehr gefährdet. — Der Herr Oberpräſident der 
Rheinprovinz hat den Jugendfürſorge⸗ Vereinen der 
Stadt Saarbrücken für 3 der Jugendfürſorge Bei⸗ 
hilfen im Geſamtbetrage von 8000 Mark bewilligt. — 
Das noch immer sl Unrecht amtierende franzöſiſche Kriegs⸗ 
gericht in Saarbrücken hat den ſozialdemokratiſchen Redakteur 
Scherer von der „Volksſtimme“ Saarbrücken wegen Beleidigung 
des franzöſiſchen Militärs zu einem Jahr Gefängnis und 3000 
Franken Geldſtrafe verurteilt. Wie ernſt man im Saargebiet die 
dauernden Uebergriffe der franzöſiſchen Militärgerichte auffaßt, 
geht aus einer Aeußerung der „Saarbrücker Zeitung“ aus Anlaß 
dieſes Falles hervor. Sie ſchreibt: „Es vergeht kaum ein Tag, der 
nicht alle Bevölkerungsſchichten in Unruhe und Aufregung verſetzt. 
Man will und wünſcht endlich zu all den Vorkommniſſen Klarheit 
darüber, ob im Saargebiet die durch alle vertragsſchließenden 
Staaten geltenden Abmachungen in Kraft getreten ſind oder — 
angen Ver⸗ 
trag von Verſailles, joweit er das Saarrevier betrifft, aufheben. 
Lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende.“ — 
Die Wahl bbs Lehrerkammer des Saargebietes hatte fol- 
gendes Ergebnis: Neutrale Vereinigung 516 Stimmen — 8 Sitze; 


Kathol. Lehrerverband 440 Stimmen — 6 Sitze; Freie Vereini⸗ 


ung 436 Stimmen — 6 Sitze; Verband kathol. Lehrerinnen 515 
timmen — 8 Sitze. — Bei der Wahl der Sicherheits⸗ 
männer auf den Saargruben hat der Chriſtliche Gewerkverein 


und der 3 Metallarbeiterverband 71 Mandate erhalten. 


Der alte Bergarbeiterverband, der ſeit einiger Zeit im radikalen 
"et ſchwimmt, joll 60 bis 70 Prozent der Stimmen et 

alten haben. Die Wahlen gingen unter dem Eindruck der For⸗ 
derung nach Frankenlöhnung vor ſich, und aus dieſem Grunde hat 
der alte Bergarbeiterverband, der dieſe Forderungen hauptſächlich 
vertritt, einen ziemlichen Zulauf bekommen. Der alte Berg⸗ 
arbeiterverband iſt unter der Parole „Frank oder Mark?“ in den 


Wahlkampf gegangen. Es wurde den Wählern erklärt, falls die 


Sicherheitsleute des alten Verbandes in der Mehrheit ſein jollten, 
würden die Bergarbeiter in Zukunft ſoviel Frank wie heute Mark 
und die Lebensmittel nach wie vor zu dem n erhalten. 
— Beim Rettungswerk ſelbſt das Leben verloren 
hat der 17 Jahre alte Arbeiter Karl K. aus Saar⸗ 
brücken. Eine größere Anzahl Jungen badete in der offenen Saat, 
obwohl dies polizeilich verboten iſt. Plötzlich verſank der 13 Jahre 
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alte Schüler Karl M. an einer tieferen Stelle. Der in der Nähe 


| np gt Karl K. eilte jofort zu Hilfe. Er konnte aber den M. 


nicht mehr retten. Er verlor vielmehr ſelbſt den Boden unter den 
Füßen und verſank. — Spitzbuben kletterten von außen auf 
das Dach der Stiftskirche in St. Arnual, ſtiegen in den 
Glockenturm, kletterten dann im Turm bis zur Höhe der Spitze, 


brachen ein Loch in die Bedachung, bogen den Blitzableiter um und 


ſchraubten hierauf die Platinſpitze ab und entkamen. — In Luiſen⸗ 
thal wurden die auf den beiden 75 Meter arr Schornſteinen des 
Kraft⸗ und Waſſerwerkes angebrachten Blitzableiter ge⸗ 
ſtoh len. Der jetzige Wert derselben beträgt 80 000 Mark. — Aus 
der Kriegsgefangenſch a t in Sibirien zurückgekehrt iſt 
der Enkelſohn des Bergwerksdirektionsſekretärs a. D. Franz Saath 
in Saarbrücken. Weiter kehrten aus ſibiriſcher Gefangenſchaft 
zurück der Saarbrücker Jakob Korzus, der 30jährige Hilt⸗Ken⸗ 
tinger aus Niedaltsdorf (Kreis Saarlouis), der Bergmann Paul 
irt Scherer 
aus Lautenbach. — Von franzöſiſchen Soldaten überfallen 
wurde am Pfingſtſamstag in Saarbrücken der e 

einer Dame befand. In Be⸗ 
aumarais (Schönbruch) bei Saarlouis überfielen vier 
weiße Franzoſen den von der Arbeit heimkehrenden 40jährigen 
Arbeiter Jakob Schuhmacher, mißhandelten ihn ſchwer und raub⸗ 
ten ihn aus. Von marokkaniſchen Soldaten über⸗ 


fallen und mißhandelt wurden der Elektromonteur Emil 


R. und der Fabrikarbeiter Franz B., beide aus Saarbrücken. In 


Saarwellingen wurde ein 63 jähriger Mann beim Viehhüten 


ron einem farbigen Franzoſen überfallen. 
Der Bedauernswerte wurde D geſchlagen, ſo daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. an fand ihn faſt ganz ent⸗ 
kleidet in einer Kiesgrube. — Vier Frauen von Ueberherrn 
(Kreis Saarlouis) wurden hinter dem Marhof, ungefähr 150 
Meter von der franzöſiſchen Grenze entfernt, auf ſaarländiſchem 
Boden von franzöſiſchen Gendarmen aus Kreuzwald verhaftet 
und nach Kreuzwald transportiert. Hier wurden ſie ſechs Stunden 
in Gefangenſchaft gehalten und man drohte mit Abſchiebung über 
die Kehler Brücke. — Es drängt 
auf, find franzöſiſche Gendarmen, die in Frank⸗ 
reich dienſtliche Verwendung finden, berechtigt, die Grenze 
zu überschreiten und auf ſaarländiſchem Boden Dienſt⸗ 
handlungen vorzunehmen? Im Saarland gilt nach dem 


Friedensvertrag „deutſches Recht“. Eine Verletzung des deut⸗ 


chen Geſetzes lag nicht vor. Keineswegs darf zugegeben werden, 
daß die ſtanzöſiſche Paßkontrolle auf ſaarländiſchem Gebiet vor⸗ 
genommen wird. Sind die Saarländer vogelfrei und wer ge⸗ 
währt ihnen Schutz vor derartigen Uebergriffen? — Eine weib⸗ 
che wurde in der Nähe der Bliesmühle bei Bexbach 
gefunden. Es handelt ſich hier um die als ſpurlos verſchwunden 


ſich hier die Frage 
mit dem 


Prei 


gemeldete 17jährige Roſa Schwan aus Wellesweiler. Wer das 
Mädchen umgebracht hat, dürfte wohl leicht zu erraten ſein. 
— In Saarlouis wurde von 61 Herren ein Wahl verein 
Chriſt l. B auern gegründet. Die Gründer ſetzen ſich aus den 
Kreiſen der Freien Bavuernſchaft, der Landwirtſchaftlichen Lokal⸗ 
abteilung und dem Trieriſchen Bauernverein zuſammen. Der 
Wahlverein, zu deſſen Vorſitzenden Dr. Siebenhütter (Saarlouis) 
gewählt wurde, beabſichtigt, demnächſt in allen Bürgermeiſtereien 
Wahlverſammlungen abzuhalten, möglicherweiſe wird er mit 
eigenen Wahlliſten hervortreten. — Nach langer Zeit wurde auf 
dem Wochenmarkt in Merzig wieder Landbutter an⸗ 
geboten, jedoch zum N von 25 M. pro Pfund. — Die Schulen 
der Bürgermeiſtereien osheim, Weiskirchen und Wadern, die 
durch die Saarlandsgrenze von der Kreisſchulinſpektion Merzi , 
oh ae werden, werden den Bürgermeiſtereien Bettingen un 

Lebach zugeteilt. — Das Saargebiet wird zurzeit auch ſichtbar vom 
Mutterlande getrennt. Man findet im Saargau, z. B. im Dreis⸗ 


bacher Tale, ſchon die Grenzſteine, einerſeits S. (Saargebiet), 


anderſeits D. (Deutſchland) eingemeißelt. Alle 100 Meter ragt ein. 
derartiger Stein etwa einen halben Meter aus der Erde. Es 
mutet eigenartig an, mitten in Deutſchland dieſe Trennung zu 
inden. Bei den heutigen teuren Steinpreiſen wird hier eine 
chöne Summe Geldes doch eigentlich ziemlich zwecklos verpulvert. 

Wirtſchaftliche Nachrichten. Im Wirtſchaftsleben des Saar⸗ 
gebietes iſt eine große, viele Fabrikanten und Kaufleute mit Be⸗ 
ſorgnis erfüllende Ruhe eingetreten. Großkaufmann und 
und Detailliſt ſtehen vor überfüllten Lagerbeſtänden, zu welchen die 
Käufer ausbleiben. Als Urſache der Kaufunluſt ift einerſeits die 
faſt unerträgliche Teuerung auf allen Gebieten des täglichen. 
Bedarfs anzuſehen. Infolgedeſſen ſchränkt ein jeder ſeine Ein⸗ 
käufe auf das erdenklich notwendige Maß ein; Hunderttauſende 
konnten überhaupt nur mehr mit Mühe des Lebens Notdurft 
beſtreiten. Dieſe Situation mußte auf Produktion und Handel 
M. einwirken. Andererſeits bleiben die lothringiſchen Ein⸗ 
äufer fern, weil der erheblich geſunkene Frank eine Reiſe in 
das Saargebiet bei den beſchwerlichen und oft gefährlichen Grenz⸗ 
ſchutzmaßnahmen nicht mehr rentabel erſcheint. Weiter änderte ſich 
Fallen des Franks das handelsgeographiſche 
Bild: es entſtand ein „neues Loch im Weſten“. Tauſende Saar⸗ 
länder reiſen nach Lothringen zum Einkauf. Trotz des niedrigen 
Valutaſtandes der Mark kaufen ſie in den mit Waren 9 
lothringiſchen Geſchäften gegenüber den deutſchen 
en weſentlich billiger ein als in der Heimat. Für die 
Saarbrücker und Saarlouiſer Geſchäfte bedeutet dieſe Wendung 
auf dem Geldmarkte eine große Gefahr, zumal die franzöſiſche 
Grenzwache dieſen Dingen oft ſehr lellnahmslos gegenüberſteht 


und die Zollreviſionen mehr als „human“ erſcheinen. In der 


Textilbranche des Saargebiets ſtellte ſich denn. 


Abb. 3. Ankunft Kaiſer Wilhelms l. in Saarbrücken. 


Gemälde von Anton von Werner im Saarbrücker Ra hausſaal. 
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alsbald ein | erheblicher Preisſturz ein. Auch auf dem 


Lebensmittelmarkt zeigt ſich in den letzten Ta⸗ 
gen eine begrüßenswerte Preisneigung: viele Lebens⸗ 


mittel ſtehen jetzt weit unter den rechtsrheiniſchen Preis⸗ 
feſtſetzungen. Jedoch iſt der Umſatz auf dieſem Handelsgebiete 
ebenfalls äußerſt gering. Ueber den allgemeinen Handel und 
Wandel der Heimat +h, folgende Berichte informieren: Die 
Friſt für den einfuhrfreien Verſand deutſcher und ſaar⸗ 
ländiſcher Erzeugniſſe nach dem deutſchen Zollinlande, die am 
10. Juni ablaufen ſollte, iſt vom Reichswirtſchaftsminiſterium bis 
zum 1. Juli verlängert worden. Bis N dieſem Termine können 
alſo wie bislang alle Waren, deren ſaarländiſcher oder reichs⸗ 
deutſcher Urſprung durch ein entſprechendes Urſprungszeugnis 
der Handelskammer zu Saarbrücken beglaubigt iſt, ohne beſon⸗ 
dere Einſuhrbewilligung in das Reich eingeführt werden. Es 
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Blick auf Saarbrücken. 
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führt jetzt den Namen Saarländiſches 


wendung. 


5 Abb. 4. Aus Saarbrücken: Partie a n der Saar. 


ei wiederholt betont, daß alle zentralbewirtſchafteten Gegen⸗ 
tände davon nicht betroffen werden, d. h. alſo in jedem Falle 
einer beſonderen Einfuhrbewilligung bedürfen. — Der für das 
Saargebiet beſtimmte Delegierte des Herrn Reichs⸗ 
beauftragten für die Ueberwachung der Ein⸗ und Ausfuhr wird 
noch in der erſten Hälfte dieſes Monats ſeine Tätigkeit in 
Saarbrücken aufnehmen. — Die Handelskammer Saarbrücken 
empfiehlt der ſaarländiſchen Handelswelt, ihre Aus- 
lands forderungen — ohne Rückſicht auf die noch ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen wegen der Anerkennung des Reichs⸗ 
ausgleichsgeſetzes durch die Regierungskommiſſion des Saar⸗ 
gebietes — ſchon jetzt bei den Stellen des Reichs: 
ausgleichamtes für den preußiſchen Teil Zweigſtelle Köln und 
für den pfälziſchen Teil Zweigſtelle Karlsruhe anzumelden. — 
Die Firma Dingler, Karcher u. Co., G. m. b. H. in St. Johann, 

Stahlwerk, 
Dingler, Karcher u. Cie., mit beſchränkter Haftung, und hat ihr 
Kapital um 2 800 000 M. erhöht; dasſelbe beträgt jetzt 4 Mil⸗ 
lionen Mark. — Die Halberger Hütte in Brebach hat ihr 
Stammkapital um 18 Millionen Mark erhöht; es beläuft ſich 


nun auf rund 30 Millionen Mark. — An der Börſe zogen kurz nach 


Bekanntwerden der Beſtimmungen des Friedensvertrages über 
das Saargebiet die Saarwerte ziemlich an. Anſcheinend 
hatte man in Börſenkreiſen damit gerechnet, daß bei der Ein⸗ 
beziehung des Saargebietes in das franzöſiſche Zollſyſtem die 
Mark im Saargebiet zu ähnlich günſtigen Bedingungen wie in 
Lothringen in Franken umgetauſcht wird. Mit dem Fallen des 
daa i iit deshalb auch die Vorliebe für Saarwerte ge⸗ 
chwunden. Es muß darauf hingewieſen werden, daß die Saar- 
werte trotz der vorübergehenden derzeitigen unſicheren Beur— 
teilung der Verhältniſſe mindeſtens ebenſo ſichere Anlagepapiere 
ſind, wie die übrigen deutſchen Renten. — Die Verordnung 
über Ausdehnung der Verſicherungspflicht vom 
30. April 1920 gelangt auch für das Saargebiet durch Verfügung 
der Völkerbundsregierungskommiiſion vom 10. Mai 1920 in An⸗ 

Sie trat am 1. Juni 1920 in Kraft. — Nach der 
Produktionsſtatiſtik der franzöſiſchen Bergwerksverwaltung betrug 
im Monat März die Förderung an Kohlen (ausgeleſen 
und gewaſchen) insgeſamt 839 874 Tonnen (im Februar 725 993 
Tonnen), wovon 820 113 To. (im Vormonat 725 993 To.) auf die 
vom Staat ausgebeuteten Gruben und 19761 To. (Vormonat 
17 070 To.) auf die Grube Frankenholz entfallen. Die Pro⸗ 
duktion verteilte ſich auf 27 (im Februar 24) Arbeitstage, mithin 
durchſchnittliche Tagesleiſtung 31 106 To. (Vormonat 30 961 To.). 
Die Verteilung der reinen Kohlenförderung erfolgte folgender- 
maßen: Eigenverbrauch der Gruben leinſchließlich elektriſcher 
Zentralen und angegliederter Betriebe) 76628 To. (Vormonat 
73 119 To.), Lieferungen an die Bergarbeiter 29051 To. (Vor⸗ 
monat 20 255 To.), an die eigenen Kokereien 28027 (Vormonat 
33 768 To.), Kohlenverſand 691 202 To. (Vormonat 611692 To.), 
demnach Geſamtabſatz 825 694 To. (Vormonat 741559 To.), Ver⸗ 
mehrung der Haldenbeſtände 14180 To. (Vormonat 1504 To.). 
In den eigenen angegliederten Betrieben wurden erzeugt 20 141 
Tonnen (Vormonat 18 292 To.) Koks und (mit Saar⸗ und ein⸗ 
geführten Kohlen) 1835 To. (Vormonat 2560 To.) Briketts. Auf 
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den Halden lagen am Ende des Monats 83 443 To. (Vormonat 
67 141 To.) Kohle und 737 To. (Vormonat 733 To.) Koks. Die 
Stärke der Belegſchaft betrug am Monatsende: 48 706 (Vor⸗ 


monat 47 735) Arbeiter unter Tage, 16656 (Vormonat 16 501) 


über Tage, 1019 (Vormonat 1008) in den angegliederten Be⸗ 
trieben, Geſamtarbeiterzahl 66381 (Vormonat 65 244), dazu 
Beamte und Angeſtellte 2399 (Vormonat 2381), demnach Geſamt⸗ 


belegſchaft 68 780 (Vormonat 67 625). Die Tagesproduktion auf 


den Kopf der Arbeiter unter und über Tage betrug durchſchnitt⸗ 
lich 497 (im Vormonat 501) Kilogramm Kohle. — Zwölf 
Gaswerke des Saargebiets haben der Regierungs⸗ 
kommiſſion eine Denkſchrift überreicht, worin ſie die Notlage, in 
die eine Reihe der Gaswerke durch die ungeheure Kohlen⸗ 
preiserhöhung geraten iſt, darlegen. Sie beklagen ferner, daß 
die franzöſiſche Zollbehörde am 13. März 1920 ein 3 
für Rohteer und die aus dieſen erzeugten Produkte erlaſſen hat. 
Würde den Gaswerken die Ausfuhr des Teers nach dem 
Reiche freigegeben, ſo könnte auch an eine Herabſetzung der 


hohen Gaspreiſe herangegangen werden. — Die ungeheure 


Kohlenteuerung hat die meiſten Gemeinden im Saargebiet 


bereits gezwungen, den Waſſerpreis erheblich in die 


Höhe zu ſetzen. Die Lieferantin des Waſſers für die Gemeinde 
Spieſen, die Bergverwaltung, fordert jetzt bereits 1,28 M. 
pro Kubikmeter, nebſt 0,1875 M. Kohlenteuerungszuſchlag, im 
ganzen alſo 1,47 M. für den Kubikmeter. Da die Gemeinde noch 


die Verzinſung und Amortiſation des Anlagekapitals, ſowie die 


Unterhaltung der Leitungsanlagen darauf ſchlagen muß, wird 
Spieſen wohl den bis jetzt höchſten Waſſerpreis im Saarrevier 
zahlen müſſen. — Die Ausgaben der Gemeinde Neunkirchen 
für Kohlen, die ſich im Jahre 1917 noch auf 30 000 M. beliefen, 
ſind heute infolge der unerhörten franzöſiſchen Kohlen⸗ 
preisſteigerung auf 400 000 M. geſtiegen. Die franzöſiſche 
Grubenverwaltung liefert der Gemeinde, obwohl dieſe ein ver⸗ 
brieftes Anrecht darauf hätte, die Kohlen nicht zu dem niedrigen 
Hausbrandpreis, ſondern zu den unverſchämt hohen Induſtrie⸗ 
preiſen. — Auf der in Neuſtadt a. d. abgehaltenen 
Jahresverſammlung des Verbandes pfälziſcher In⸗ 
duſtrieller erneute der Verband ſein Gelöbnis der un⸗ 
erſchütterlichen Treue zu des Deutſchen Reiches 


Einheit und Freiheit und bedauerte die gewaltſame 


Losreißung der induſtriell reichentwickelten weſtpfälzi⸗ 
ſchen Gebietsteile von Homburg und St. Ingbert, in denen 
der Gedanke einer künftigen glücklichen Wiedervereinigung in den 


Jahren der politiſchen Trennung lebendig bleiben 


Vereinsnachrichten. In Saarbrücken wurde ein Mieter⸗ 
ſchutzverein gegründet, deſſen Wirkſamkeit ſich auf das ganze 


Saargebiet erſtrecken ſoll. — Auf Anregung der Hand⸗ 


werkskammer Saarbrücken wurde in einer Handwerksmeiſter⸗ 
verſammlung des Bürgermeiſterbezirks Kleinblittersdorf, 
in der das Vorſtandsmitglied Bezirksſchornſteinfegermeiſter 


Violet und Syndikus Dr. Schulz Vorträge hielten, die 
Gründung eines Vereins ſelbſtändiger Hand- 
werker und Handwerkerinnen vorgenommen. — 
Die Firma Friedrich Karcher, C. Roth u. Cie. in Beckin⸗ 
gen hat in voller Erkenntnis der ſozialen Notwendigkeit, die ge- 
ſundheitfördernden Sportbeſtrebungen zu unterſtützen, dem Fuß⸗ 
ballklub 20 Beckingen einen Sportplatz zur Verfügung geſtellt. — 
Der Bäckerverband im Saarland hielt am 27. Mai in 
Merzig ſeine erſte Tagung ab. Der Verband umfaßt heute nur noch 
ie zum Saargebiet gehörenden Bäckerinnungen. — Der 
Geſangverein Liedertafel in Homburg feierte am 
G. d. Mts. bei großer Anteilnahme der Brudervereine und der 
cn von nah und fern ſein 60jähriges Stiftungs⸗ 


— 


Gemälde von Anton v. Werner im Saarbrücker Rathausſaal. 


Saarpfalz. Die ſchlechte Beſchaffen heit des Bro: 
tes beſchäftigte die 3 der Stadt St. Ing⸗ 
bert in ſehr erregter Sitzung. Man beſchloß, obwohl darauf hin⸗ 
gewieſen wurde, daß die Brotverſorgung im übrigen Reiche auch 
ſehr ſchlecht iſt, bei den in Betracht kommenden Stellen noch ein⸗ 
mal um beſſeres Brot vorſtellig zu werden. Auch in St. Ingbert 
ſind die Kaſſenärzte in den Streik getreten. — Der in 
Amerika kürzlich verſtorbene Großinduſtrjelle Charles Vogt, deſſen 
Ehefrau aus St. Ingbert ſtammt, hat nad amtlich hier einge⸗ 
troffener Nachricht unſere Stadt zum Miterben eines bedeu⸗ 
tenden Vermögens eingeſetzt. Ueber die Höhe der Erbſchaft iſt 
genaueres noch nicht bekannt geworden. — St. Ingbert kann 
lch rühmen, das billigſte Bier zu haben. Während überall 


as Bier ics! je nach Beſchaffenheit 2—4 Mark pro Liter fojtet, 


ſchenkt die Brauerei Martin neg wie vor ein Einheitsbier zum 
Preiſe von 50 Pfg. den halben 


in dem der anderen Brauereien. — Von der Saarregierung wurde 
nunmehr auch der zweite Teil des bayeriſchen Lehrer⸗ 
geſetzes, Schulpflege, Schulleitung und Schulauſſicht betreffend, 
genehmigt. Die Bezirksſchulräte Peill in St. Ingbert und 
Schneider in Blieskaſtel wurden in ihren Aemtern beſtätigt 
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Abb. 7. Das Saartal bei Saarbrück 


4 


en. 


iter aus. Dabei gibt es Leute, 
welche behaupten, in dieſem Biere ſei auch nicht mehr Waſſer als 
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„Saarfreund“ 


Abb. 8. Die Goldene Bre in m 
im Zuſtand nach der Schlacht bei Spichern, 6. Auguſt 1870. 


und als Mitarbeiter der Saarregierung in 


ogen. — Nachdem die evangeliſchen Mitbürger in Haſſel bei 
t. Ingbert ſchon längere geit ein eigenes Gotteshaus 
haben, kommen die Katholiken nun auch bald dieſem Ziele näher. 
er Bucherſche Tanzſaal wird zu einem Betſaal hergerichtet, in 


dem auch der ſonntägliche Gottesdienſt abgehalten werden kann. 


— Der Ort Blieskaſtel erhält das Verſorgungsamt, 
das frühere Bezirkskommando des Bezirkes Zweibrücken, für den 
abgetrennten Teil der Pfalz, der zum Saarland gehört. 5 


Perſonalnachrichten. Die Geſchäfte des in den Ruheſtand ver⸗ 


Willie in Saarbrücken $B, Röde in Reden und Wilbertz 


in Neunkirchen zu Eiſenbahnoberſekretären. Die kom. Eiſenbahn⸗ 
aſſiſtenten Wegener in St. Wendel, Maſuhr in Luiſenthal, 
Leupold in Brebach zu Eiſenbahnaſſiſtenten; Telegraphiſt 
Nicke in Saarbrücken zum Telegraphenaſſiſtenten. Verſetzt wurde: 
kom. Eiſenbahnaſſiſtent Werner von Kleinbittersdorf nach Saar⸗ 
brücken HB. Zum Bahnmeiſter ernannt wurde Bahn⸗ 
meiſterdiätar Walter Rieche in Saarbrücken. — Durch Ver⸗ 
fügung der „ er wurden die Polizeiwachtmeiſter 
Löffler, oſer und Armbruſter zu Polizeioberwacht⸗ 
meiſtern in Saarbrücken ernannt. — Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. ver⸗ 
liehen wurde Herrn L. Henne, dem Hausvater der Herberge zur 
Heimat, Ludwigsplatz, Saarbrücken, Faktor Paul Müller in 
Völklingen. — Die Rote⸗Kreuz⸗Medaille ijt Frl. Mathilde Kan⸗ 
nengießer in Saarbrücken Ss Arnual) verliehen worden. — 
Das Verdienſtkreuz für Kriegs 


Speh bei der Eilgut⸗Abfertigung Saarbrücken, früher in Saar⸗ 
emünd; Meier, Georg, pen). Bergmann und Gemeindeauf⸗ 


ſeher, Limburg, Willi, Oberſekretär, Hohn, Karl, Amtsbote, 


Troſt, Handelslehrer, Köll, Erhard, Manganſchmelzer, Mich⸗ 
ler, Friedrich, Maſchiniſt, Frl. Rahmann, Nähſchulleiterin, 
Tan Gaßner, Jungfleiſch, Gerh., Verwaltungsſekretär, 

uirin, Paul, Mühlenbeſitzer, Dr. Zilleſſen, Sanitätsrat, 

rau Nahlen, Frau Peter Klein, Frau Koitzſch, 

chulze, Guſt., Polizeiwachtmeiſter, Di wo, Heinr., Feldhüter 
und Gemeindeaufſeher, Frl. Wiedemann, alle in Völklingen; 
— Adorff, Fenne; Freiſinger, Friedrich, Brandmeiſter, 

bervölklingen; Frau Altpeter, peony und Frau Gui l- 
laume, ee Braun, Hrch., Fleiſchbeſchauer, Haf⸗ 
ner, Franz, Hilfspolizeiwachtmeiſter, Fürſten auſen; Herren 
Bürgermeiſtereiſekretär Burger, Kaſſenſekretär Kleinath, 
Verwaltungs⸗Aſſiſtent Fr. Müller, Polizeioberwachtmeiſter 
Strutz und der Frau Oberſteiger Kliebenſtein, alle in Dud⸗ 
weiler; Kolonnenführer Cornelius pon der freiwilligen Sani⸗ 
tätskolonne Neunkirchen und der langjährige Vorſitzende des ehe⸗ 
maligen Vereins Deutſcher Waffenbrüder Neunkirchen, Jakob 


Weißmann, alle in Neunkirchen (Saar). — Das Eiſerne Kreuz 
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ilfe erhielten: Schulamtsbewerbe⸗ 
rin Katharina André in Saarbrücken, Eiſenbahn⸗Obmann 


15 Juni 1920 


1. Kl. erhielt der Schloſſer Wilhelm Kammer in Diefflen; er 


war während des Krieges auf dem Auslandskreuzer „Emden“ 
als Oberheizer. — Diplomhandelslehrer Friedrich Feld in 
Battal der in Saarbrücken gebürtig ijt und an der Saarbrücker 
Volksſchule mehrere Jahre tätig war, hat an der Univerſität 
oor bea zum Doktor der Staatswiſſenſchaften promoviert. — 
berr Lehrer Wilhelm Bohn aus Klarenthal wurde an die katho⸗ 
liſche Schule nach Malſtatt berufen. — Verſetzt wurde die Lehrerin 

ohr von Wiebelskirchen nach Dortmund. — An die Stelle der 
aus dem Amte geſchiedenen Lehrerin Hoppſtädter wurde Fräulein 
Schilling aus Altenwald berufen. — Der Amtsanwalt beim 
Amtsgericht St. Ingbert Karl Schreiber wurde zum etatsm. 
Amtsrichter am Amtsgericht Hamburg befördert. — Der geprüfte 
Rechtspraktikant Erich Prieger in Neuſtadt a. H. wurde zum 
Amtsanwalt beim Amtsgericht Hamburg unter Mitübertragung 
der Geſchäfte der Amtsanwaltſchaft Waldmohr ernannt. — Auf 
eine 40jährige Tätigkeit bei der Waggonfabrik Gebr. Lüttgens 
konnte am 27. Mai Herr Wilhelm Braun, Saarbrücken 5, zu⸗ 
rückblicken. — Das 25jährige Dienſtjubiläum feierten am 1. Sunt 
Gemeinderentmeiſter Willing und Oberſekretär Hoppe in 
Ludweiler. — In der Belegſchaft des Neunkirchner Eiſenwerkes 


ſteckt noch eine Stammtruppe von altgedienten Arbeitern, wie ſie 


elten auf einem anderen Werk zu finden iſt. So konnten wieder 
fünf Arbeiterveteranen, die früheren erſten Puddler Peter Eif⸗ 
ler, Johann Ganſter, Peter Joſt und Ludwig Schwender 
ſowie der Maſchinenwärter Linkhauer für fünfzig jährige 
vorwurfsfreie Dienſtzeit von Herrn Generaldirektor 
Böhm ausgezeichnet werden. Jeder erhielt eine goldene Uhr als 
Geſchenk der Firma. Möge den Jubilaren ein ſonniger Lebens⸗ 
abend beſchieden ſein. 


Todesfälle. Jakob Herrmann fr., 62 Jahre, Wwe. Katha⸗ 
rine Schild, geb. Fried, 79 Jahre, Wwe. Margarete Hauck, 
82 Jahre, Jakob Schulde, Hüttendirektor a. D., 65 Sabre, Wil⸗ 
helm Eiſenbaſt, Schachtmeiſter, 40 Jahre, Fahr ü nch, 
Hilfswerkführer, 46 3 Wilhelm Höck, 52 Jahre, Johann 
Rieber, 65 Jahre, Michael Baum, Alfons Brettar, 25 J., 

rau Eva Kohl, geb. Hewel, 37 Jahre, alle in Saarbrücken; 

{bert Walter, Ackerer, Fechingen; Friedrich Schaum⸗ 
burger, im 48. Lebensjahr, Neuſcheidt; Dorothea Beckmann, 

eb. Göritz, im 65. Lebensjahre, Frl. Luiſe Kreis, 38 Jahre, 

ölklingen; Frau Peter Fellinger, geb. Gretel Anton, 27 J. 
Geislautern; Max Spier, 33 I Jag Klarenthal; 5 Heinrich 
Körner, geb, Anna Balzer, 30 Jahre, Fürſtenhauſen; Barbara 
Merz, geb. Eul, 54 Jahre, Saarlouis, Albert Meilchen, 


bahnamtl. Spediteur, 53 Jahre, Joſefine Otto, geb. Burger, 


25 Jahre, Hüttendirektor a. D. Erich Karcher (ſtarb in Wies⸗ 
baden), Dillingen Johann Körner, Ackerer und ſtaatl. Holz⸗ 
hauermeiſter, 73 Jahre, Saarwellingen; Peter Schwarz, 60 J., 
Karlshof bei Berus; Frau Ludwig Berrang, geb. Bleymehl, 


Sulzbach; Margaretha Sehn, geb. Weyand, 54 Jahre, Heiligen⸗ 


wald; Friedrich Jung, 61 Jahre, Sinnerthal; Lina Scherer, 
eb. 0 2 33 Jahre, Roſina Halm, geb. Heyland, 56 Jahre, 
Lear ung, erkmeiſter, 61. Jahre, Wwe. Eliſabeth 
chmelzer, geb. Ullrich, 76 Jahre, Eugen Huber, 32 Jahre, 
Anna Maria Jaudt, geb. Weber, 72 Jahre, Wwe. Eva Bickel⸗ 
mann, geb. Kumpf, 75 Jahre, Margarethe Dennig, geb. 
Damm, 62 Jahre, n Konrad Neurohr Penſionär, 
76 Jahre, Spieſen; Frau Katharina Fritz, geb. Wommer, im 
64. Lebensjahr, Guſtav 2 Hüttenarbeiter, 39 Jahre, a 
. Gebhard, Ida geb. Schonardt, im 30. Lebensjahre, Frau 
eorg Hoppſtädter, Marie geb. Kaiſer, 43 Jahre, Wiebels⸗ 
kirchen; Katharina Weckler, geb. Eiſel, 67 Jahre, Welles⸗ 
weiler; Frl. Anna Antonie Steinlein, Lehrerin, Hubert 
Kaſpar Fiſcher, Hotelier, 50 Jahre, Illingen; Franziskaner⸗ 
ſchweſter Maria Priska, 34 Jahre (ſtarb im Kloſter qu Ehrang), 
Karl Neufang, 24 Jahre, alle aus Ottweiler; Margarethe 
Killburg, geb. Schmitt, 76 Jahre, Oberkirchen; Joſef Schreck, 
51 Sabre, Jakod hs, penſ. Obermeiſter, 77 J., 
Maria Schöneberger, geb. Hein, 38 Jahre (Ehefrau des von 
den Franzoſen ausgewieſenen Bürgermeiſters Schöneberger), St. 
Ingbert; Joſeph Huſiſtein, Breitenbergerhof bei Ensheim; 
1 Auguſte Lang, geb. Tochtermann, im 68. Lebensjfahre, 
Limbach (Pfalz). | 


Heimat. 


Von Liesbeth Dil l.“) — Hierzu die vorſtehenden 8 Aufnahmen, 


Vor mir liegt ein einfaches blaues Heft, das Tagebuch eines 
alten Saarbrückers aus dem Jahre 1820. Es war ſicher nicht 
dazu beſtimmt, veröffentlicht zu werden, und enthält ei utlich nur 
Selbſtgeſpräche. „Abendgedanken über göttliche ahrheiten, 
lateiniſche Zitate und Verſe, eine Kritik über den „römmiſchen 


*) Die Verf. iſt die einzige, die in ihren Erzählungen das 
Saargebiet mit ſeiner Landſchaft, den Menſchen, dem Dialekt und 
ſeinen Stimmungen als Gegenſtand ihrer Handlung machte: 
„Virago“, „Roſe Ferron“, „Die kleine Stadt“ u. a. 
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. übertragen. — Amtsrichter Dr. Lemmertz aus Tholey wurde als is 
Juſtitiar in das Miniſterium für Volkswohlfahrt und Landwirt⸗ 
i * ſchaft der Saarregierung berufen und hat ſeimen Dienſt am 1. Juni 
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ee : für das Gaargebiet wurde Ingenieur F. Campus in Völklingen 
e ernannt. — Th. Schlemmer in Elversberg wurde von der 
1 Saarregierung als Regierungsſekretär in das Wohlfahrtsamt 
ae berufen. — Notar Dr. jur. Don ote in Ottweiler iſt mit dem 
1 1 1. Juli in gleicher Eigenſchaft nach Saarbrücken verſetzt. — Im 
. Direktionsbezirk der Saarbahnen ernannt wurden: Die Eiſenbahn⸗ 
ſekretäre Engel Otto, Büdenbender, Guillaume und 
Satat in Saarbrücken, Bahnhofsvorſteher Meyhöfer in 
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Kaiſer Nero“, eine Darſtellung Gellerts „über den Geiz und die 
Habſucht“, zwiſchen Wegen Abhandlungen über „Kredite und 
Obligationen“ — wahrſcheinlich iſt dies der Grund, weshalb das 
Heft überhaupt aufgehoben wurde — finden ſich Abſchriften von 
Briefen: an meinen Sohn Alexander zu Paris, Dank für die 
„hübſchen Nachtmützen für meine Frau und die Modenſchrift mit 
den Beſchreibungen, wie die Pariſerinnen ſich tragen“, und eine 
boshafte Gegenſchrift zu der „gegen mich herausgegebenen fa⸗ 
hartnäckiger Gläubiger den durch 
Kriegszeiten in ſchwere Bedrängnis geratenen Gutsherrn an⸗ 

eift. Kurz, es gibt faſt beine Frage, die der alte Herr nicht mit 
ich ſelbſt diskutiert hat. Seine „Betrachtungen über eine 3 
und eine mijerable Leichenrede“, über den „Unterſchied der Men⸗ 
ſchen“, die Fabel vom Bauer und der Schlange, die ſich ſicher 
wieder auf den harten Gläubiger bezieht, dem er den Verluſt 
ſeines Gutes zuſchreibt, alles iſt ſo urſprünglich erzählt, daß ich 
nur bedaure, daß der Schreiber ſchon 1769 geboren war. Seine 
Vielſeitigkeit iſt verblüffend, wenigſtens für damalige Zeiten, die 
ſo ſchwer und trüb waren und auf dem Gemüt der Bürger laſteten, 
daß man ſich wundert, daß noch jemand Muße fand, ſich abends 
bei ſeiner Oellampe hinzuſetzen, um ſich mit 195 ſelbſt zu unter⸗ 
halten. Da beſpricht er ein Buch eines Engländers „Theophons 
guter Rat an ſeinen Sohn, als dieſer im Begriff war, ins ge⸗ 


ſchäftige Leben zu tretten“, er läßt ſeinem Bruder in Havre, der 


nach Neu⸗Orleans auswandern will, ſeine Mißbilligung aus⸗ 
drücken und den Wunſch, er möge nach Saarbrücken kommen und 
ſich dort „im Zirkel ſeiner Familie etablieren“, und ob er über 


„unſeren Luther“ ſpricht oder über den Karneval in Spanien, 


wo es den Frauensperſonen verboten iſt, ſich als Mannsbilder 


zu verkleiden, über den Maskenſtreich der Zollbeamten in Granada, 


die in andaluſiſcher Tracht verbotene Waren in die Stadt ſchmug⸗ 
one immer ijt er ganz bei der Sache und nimmt energiſch 
artei. | 
Viel zu ſchaffen machte ihm ein Prozeß mit der Stadt wegen 
ſeiner Saarwieſen an der Brücke, für die er einen jährlichen ie — 


Pachtzins zahlen mußte, und auf die die franzöſiſche Armee und 


ſpäter die Alliierten ihre Pulverwagen, Kanonen und Packwagen 
geſtellt hatten, ſo daß er vier 7 „keinen Nutzen davon hatt“. 
Ein Streit, der damit endete, da 

tarius die Sache ſo gedreht hat, daß ich dieſes mir aus meinem 
Sack genommene Geld nie wieder ſah.“ Er hatte einſt Theologie 
ſtudieren ſollen, „zu der ich aber keine Freude hatt“, auch die la⸗ 


teiniſche Grammatik behagte ihm ſchlecht, und er bat ſeinen Vater, 


ihm eine andere Beſchäftigung zu geben. Dieſer ſchickte den Jun⸗ 


gen auf eine Wieſe und ließ ihn dort einen Waſſergraben aus- 
heben. „Nachdem ich mich zwei Tage lang mit dieſer abſcheu⸗ 
lichen Arbeit geplaget hatt, kehrte ich reuig wieder an meine Gram⸗ 


matik zurück. Dies iſt eine gute Lehre für die ſo ſich im Studieren, 
beſonders auf den Univerſitäten keine Mühe geben ...“ Diejer 
alte Herr, es war mein Urgroßvater, ſcheint mir noch heute den 
eingeſeſſenen Saarbrücker zu verkörpern, der überall zu Hauſe ijt, 
überall gern mit dabei, ſtets au fait. wie man dort ſagt, und der 


ſich — trotz Kriegszeiten — das Leben nicht allzu ſchwer werden 


ließ und den Nacken ſteif hielt in ſchlimmen Zeiten. 
Er verlor ſein Gut und zog grollend auf ſein zweites Gut 


in der Nähe Ottweilers zurück, aber er verwand nie den Verluſt 
des Eſchbergs, obwohl es wahrhaftig nicht ſein einziger Verluſt 
war. An dieſer vorgeſchobenen Ecke konnte ſich kein Beſitzer lange 


ſeiner Güter in Ruhe erfreuen. Die eingeſeſſenen Familien hatten 
es nicht leicht. Immer wieder zerſtörte der Krieg, was ſie aufge— 
baut, und verloren ſie, was ſie in harten, arbeitsreichen Jahren 
geſammelt hatten. | | 

Warum blieben fie denn hier? Sie konnten doch fortziehen?! 
Es war die Heimat, die ſie hielt. | 


Die Bewohner des Saargebiets hängen mit leidenſchaftlicher 
Liebe an ihrer Heimat. An und für ſich nichts beſonderes. Und 
doch bewundernswert, wenn man die Geſchichte des Landes ver- 
folgt. Seit das Saarbecken von den Kelten urbar gemacht wurde, 
tit es von Kriegen zerſtört, von Armeen überſchwemmt, von 

ämpfen zerriſſen, von Soldatenhorden ausgeraubt und niederge— 
brannt worden. Bald waren es die Vandalen, bald Sueben und 
Alemannen oder Franken, bald geriet es unter die Fauſt eines 
Attilas, bald zerriſſen es innere Kämpfe um das Chriſtentum. 
Dem Durchzug der Spanier folgt die Peſt, Hungersnot und Teu⸗ 
Tung. Die Schweden überfielen die Städte und brannten die 
Dörfer nieder, die ſich kaum erholt, bald gehörte es den Deutſchen, 
bald den Franzoſen, bald den Lothringern, ſogar kurze Zeit ein⸗ 
mal den Ungarn und Kroaten, aus deren Beſitz es wieder Fran⸗ 
zoſen und Schweden heraushieben. Wie oft wurden die Saar⸗ 
ſtädte belagert und ausgehungert! Wie oft mußten die Bürger 
in die nahen Wälder flüchten, um ihr Leben zu retten Doch im⸗ 
mer wieder ſtanden ſie auf und bauten ſich von neuem an, bis der 
nächſte Krieg alles wieder im Keim erſtickte. Man erduldete die ver⸗ 
eerenden Raubzüge Ludwigs des Vierzehnten, ertrug Revolutionen 
und Erpreſſungen, Schmach und Gefangenſchaft, Gewaltherrſchaft 
und Maſſeneinquartierungen fremder räuberiſcher Horden. Unter 
Napoleon mußten die deutſchen Bewohner, die wehrfähig waren, 
im franzöſiſchen Heer dienen, und als die halberfrorenen franzö⸗ 


„ein fameuſer jeſuitiſcher No⸗ 


immer neue 


ſiſchen Soldaten aus Rußland zurückkamen, das Land überfluteten, 
wurden ſie von den Einwohnern aufgenommen, gepflegt und be⸗ 
—— Welche Erinnerungen für unſere Vorfahren! Ihre 
Jugend war von dieſen Kriegsbildern überſchattet. Man konnte 
ſich das Land ohne Krieg kaum noch vorſtellen. Wilde Soldaten⸗ 
heere brachen immer wieder über die Grenze, um zu vernichten, 
zu rauben, was fie fanden. Auch das von kunſtſinnigen Fürſten 


erbaute herrliche Schloß, das von ſeiner Höhe auf das Saartal 


2 brannten ſie nieder, 1815 begann der Krieg von neuem, 
apoleon war von Elba zurückgekehrt, die Stadt wurde von Bay⸗ 


ern belagert und erſtürmt, die ſie ausplünderten und ihrem Schick⸗ 


jal überließen, bis endlich — endlich die Freudenſeuer auf den 
Höhen ringsum verkündeten, daß die Saarſtädte wieder deutſch ge⸗ 
worden ſeien. Die Bürger hatten einſtimmig Hardenberg gebeten, 
ſie zu Preußen zu machen. Keine Mußpreußen wollten ſie ſein, 
ſondern ſie wurden es aus fe Ku Stücken und ſind es geblieben. 
Aber lange dauerte auch dieſe Ruhe nicht. Die Jahre 48 kamen, 
die Kriege 64 und 66 und dann der Krieg Siebzig, die große 
Schlacht kei Saarbrücken .. und wieder ſpürten die Städte den 
Krieg an ihren Mauern, wieder durchborten die feindlichen Kugeln 
die Häuſer. .. Auch die heutige Generation wuchs auf unter 
den Eindrücken des Krieges. Jedes alte Haus, jede Brücke, jede 
Straße erzählen davon. Der Boden iſt von Gräbern bedeckt, über⸗ 


all ragen Denkmäler zu Ehren der gefallenen Helden, die unſere 


Städte ſchützten. Unſere Spaziergänge führen an Schlachtfeldern 
vorbei, über erſtürmte Berge und durch Wälder, in denen ſich der 


Feind einſt verborgen hielt. Auf einſamen Pfaden begrüßen uns 


halbvergeſſene Soldatengräber, von Efeu überwuchert, und das 
erſte, was man bei uns den Fremden zeigt, iſt das Ehrental, ein 


Friedhof der Gefallenen. Wie in einem großen Garten, umhegt 


von Roſen, liegt es in der Sonne. Der gelbe Spichererberg leuchtet 
herüber, hinter dem ſich das erſte lothringiſche Dorf verbirgt. 
Die Lothringerinnen, die den Städten Milch und Butter bringen, 
wandern täglich gh Weg an den Gräbern vorbei über das 
Schlachtfeld. Auf ihren Köpfen tragen ſie die ſchweren Körbe, 
und die unterwegs aufgeſtellten hohen Tiſche ſind eigens zum Ab⸗ 
ſtellen dieſer Körbe gemacht. Es ſind charakteriſtiſche Erſchei⸗ 
nungen, dieſe hageren, rüſtig ſchreitenden Bäuerinnen mit den 
hellen Kopftüchern und den weiten Jacken. Da ſteht noch an der 
langen Landſtraße, die ſich nach Forbach herüberzieht, die alte 
„Goldene Bremm“, das ehemalige franzöſiſche Zollhaus, an deſſen 
herabgelaſſenem Schlagbaum unſere Väter als Jungen ſo gern die 
Kniewelle machten, wenn ſie über die Grenze ſpazierten, um in 
Forbach Kaffee zu trinken. Auf dieſer baumbeſetzen Straße zogen 
einſt die franzöſiſchen Armeen zur Stadt herunter unter dem 
Kaiſerſohn Lulu, und hier kamen ſie im vorvergangenen Herbſt an 


dem grauen Novembertag vorbei, um ihren Einzug in Saarbrücken 


zu halten, nachdem unſere Kaſernen geräumt waren. . . 2 
Die Saarſtädte hatten nach dem Krieg Siebzig einen drogen 
Aufſchwung genommen. Der Handel blühte, die Induſtrie achte 
Menſchen herein. Ein buntes 12 lebte 

hier friedlich mit den Naſſau⸗Saarbrückern, deren 
geblieben iſt in den Hauptzügen. 
Neuem oder Fremdem gegenüber, aber nicht ablehnend, es zu er⸗ 
proben und einzuführen, gaſtfrei und lebensfroh, fleißig, wohltätig 
und leidenſchaftlich national geſinnt. Rheinländer und Pfälzer, 
Italiener und Polen, Reichsländer und Luxemburger, Moſel⸗ 
aner und Franzoſen. alles lebt hier 
meinſam an dem Aufblühen des Landes. Die 
ſtiegen. überall entſtanden neue Eiſenwerke, neue Fabriken, neue 
Geſchäfte. Schulen, Kaſernen, Gruben und Lazarette. Die Stadt 
dehnte ſich und verſchönte ſich auch. An den Ufern zogen ſich 
pflegte Anlagen hin, auf den Gartenbergen entſtanden breite 
ahrſtraßen und neue Villen, die bis in den Wald hinauf wuchſen, 
auf den belebten Straßen ſchien das Leben nie zu ebben, die Bah⸗ 
nen, die Hotels, die Geſchäfte waren meiſt überfüllt. Die Wohl⸗ 

habenheit ſtieg. 

Aber auch unter dieſer Erde war es niemals ruhig, man lebte 
auf unterminiertem Boden hier, in den unterirdiſchen Stollen 
wird Tag und Nacht gehämmert, Tag und Nacht rauchen die 
Schlote der Rieſeninduſtrie, glühen die Hochöfen und ſprühen die 
Eſſen ihre Funkengarben himmelauf. Wer einmal hier war, wird 
dieſe farbigen, leuchtenden, großartigen Bilder als etwas Unver⸗ 
geßliches mitnehmen 

Es iſt eine fruchtbare Erde, die auf beiden Seiten trägt. Der 
Bergarbeiterſtand iſt hier ſehr geachtet. Die Bergarbeiter laſſen 
ihre Söhne ihr Handwerk lernen, es arbeitet bereits die dritte und 
vierte Generation auf den Saarkohlengruben, die Heirat mit einem 
Bergmann iſt dem Mädchen auf dem Dorfe meiſt die begehrens⸗ 
werteſte; denn der Bergmann hat ſein Häuschen, ſeinen Acker, 
ſeinen Garten, den er bepflanzt. Seine Erſcheinung gehört mit 
zu den Bildern des Landes, und er hat das mit dem Saargebiet⸗ 
bewohner gemeinſam: er wandert nicht gern aus. Er fühlt ſich 
nicht wohl unter fremdem Himmelſtrich, die Leute ſind ſchwer 
zu bewegen, ſich anderswo anzuſiedeln, und kehren meiſt wieder, 
wenn ſie können, nach ihrer Heimat zurück. 

Sonderbarerweiſe galt dieſe Gegend vor Jahren noch den aus 
dem Norden herverſetzten Offizieren und Beamten als halbe 


zuſammen, arbeitet ge⸗ 
Bodenwerte 
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Strafverſetzung. .. Aber waren fie einmal hier, jo lebten fie ſich 


raſch ein, und die meiſten haben den Saarſtädten ein gutes Ge⸗ 
denken be 


wahrt. 
Wie die Landesgeſchichte, ſo iſt auch die Landſchaft bunt und 


wechſelnd. Durchzogen von Flüſſen und Bächen dehnen ſich grüne 


Wieſentäler, überall ſteigen Berge und Höhenzüge auf, begleitet 
von einem meilenweiten Hochwald, der die Dörfer wie mit einem 
grünen Kranz umſchließt. Wohlhabenheit ſpricht aus den Dorf⸗ 
bildern, die an uns vorüberziehen. . Haus iſt in Ordnung, 
man ſieht überall sige te Felder, bl e Gärten 
aber eine ſtillſtehende Mühle oder Verfall. Wie reich iſt das Land, 


und welche Schätze birgt ſein Boden. Welche Werke hat es ent⸗ 
ſtehen laſſen, welche Wunder der Schwerinduſtrie, aus deren Hoch⸗ 
uers den Abendhimmel beleuchtet, 


öfen der Widerſchein eines b 
der aus einer anderen Welt zu kommen ſcheint, dem feurigen 
Brand eines Vulkans gleich, der aus dem blauen Dunkel herauf⸗ 
länzt. | 

: Das Saargebiet ſtand in ſeiner Blüte, als der letzte Krieg 


cusbrad ‘Wieder fein Wieder ſtand man den Ereigniſſen 
am nächſten. Es iſt ein Unterſchied, ob man vier Jahre lang 


die Kriegsberichte beim Morgenkaffee in der Zeitung lieſt oder 
den Kataſtrophen ſelbſt ausgeſetzt iſt, die ein Krieg bringt. Bald 
drohte ein Durchbruch von franzöſiſcher Seite, und man zitterte 


Stunde vor der Schreckensnachricht, bald wußte man, daß 


ich in der Nähe, einen Tages marſch weit, eine Schlacht abſpielte, 
— man wartete in Todesangſt auf deren Ausgang. Bald 
ſchreckten die Sirenen die Bewohner aus dem Schlaf oder vom 

ittageſſen auf, man floh in die Keller, bangend, ob die Flieger, 


die in großen Geſchwadern herüberkamen, ihnen nicht das Haus 


einwerfen und ſie darunter begraben würden. Kein ſonniger Tag, 
keine mondhelle Nacht mehr ohne Fliegerangriff, ohne Flucht in 
die Keller. Täglich hörte man aus dem Prieſterwald, von Pont⸗ 


a⸗Mouſſon, von Metz das Dröhnen der ſchweren Geſchütze, und die 


Mütter zitterten dabei um ihre Söhne. ... “Wher fie flohen nicht, 
jie blieben. Es war Fatalismus dabei, aber auch Treue, wir ver⸗ 
laſſen unſere Stadt nicht. Und wie ſah dieſe blühende Stadt aus! 
Ein Waffenlager, eine Etappe, die Straßen von Soldatenzügen 


durchwogt, die Bahnhöfe abgenutzt und überfüllt, in den Zügen 


2 uns zerſplitterte Fenſter entgegen, in den ern 
er Geſchäfte waren ganze Scheiben eingeſchlagen, von den äuſern 
Dächer abgedeckt, die Faſſaden abgeriſſen, ſo daß dieſe armen 
Häuſer uns anmuteten wie große, leere, tapezierte Puppenſtuben. 
Die Stadt ſchien ein Rieſenwarteſaal geworden, ein dunkler Keller 
des Abends, in dem man ſich mit einer kleinen Laterne durch⸗ 


taſtete. Eine ſolche Flie rſtadt macht einen unheimlichen Ein⸗ 


druck, und es gehören wahrlich Nerven dazu, darin vier Kriegs⸗ 
e zu erleben. Aber das Leben ging in 1 10 gelaſſenen 
ahnen weiter, trotzdem. Sie haben ſchon oft 


Der Maler Röchling, ein Sohn der großen und älteſten In⸗ 
duſtriefamilie des Landes, hat den Krieg Siebzig in vielen Bil⸗ 
dern feſtgehalten und uns dieſe Zeit veranſchaulicht. Wie die 
74er den Rotenberg erſtürmen, wie Saabrücker Gymnaſiaſten ſich 
mit den Vorpoſten an der Bellevue unterhalten, und viele an⸗ 
dere. Die Bilder gehören zu den Spezialitäten der Stadt Saar⸗ 
brücken, wie die großen Wandgemälde v. Werners im Rathaus, 
der Empfang Kaiſer Wilhelms 1. auf der alten Brücke und die Er⸗ 


ſtürmung des Spichererberges. Auch das Ulanenregiment gehört 


zu Saarbrücken und war bereits 1870 dort in Garniſon. Es kam 
zwar ſpäter einige Zeit nach Lothringen, kehrte aber dann in die 
Heimat zurück, in die neuen Kaſernen, jubelnd begrüßt. Die 
Stadt hat dem Regiment ein Denkmal auf dem alten hiſtoriſchen 
Schloßplatz geſetzt. Dieſe zierliche Reiterſtatue mit dem Helm er⸗ 
regte erſt die Verwunderung der Einwohner. denn fo haben fie 
noch nie einen Ulanen zu Pferd geſehen, aber ſie paßt in den 
einfach anmutigen Rahmen ihrer Umgebung. Ein paar Kanzeln 
und Kirchen ſtehen noch aus romaniſcher Zeit, die alte Stiftskirche 


in St. Arnual, die Schloßkirche, welche 1609 erbaut wurde, auch 


von der Renaiſſance ſind noch ſchöne Aeberreſte hinterblieben. 
Dieſe alten, düſteren Kirchen find mit den Denkmälern der frühe⸗ 
ren hier reſidierenden Grafen und Fürſten geſchmückt. Die Fürſten 
in Eiſenrüſtungen, die Frauen in wallenden Locken oder ſteifen 


Die alte Brücke, die ſchon zu römiſcher Zeit genannt wird, 
der große Brunnen auf dem St. Johanner Markt mit dem entzük⸗ 
kenden ſchmiedeeiſernen Gitter, die Kavalierhäuſer des Schloß⸗ 
platzes, die zierlichen, blaugeſchieferten Zwiebeltürmchen der 
Kirchen und vor allem der Ludwigsplatz mit ſeiner einheitlichen 
Umgebung, der ſchönen Kirche mit ihren weltlichen Figuren und 
den holzgeſchnitzten großen Türen, den ſteifen abſterbenden Pla⸗ 
tanen, alles gehört zu Saarbrücken, beſonders aber dieſe Barock⸗ 
bauten, welche ſtehenblieben als ſtumme Zeugen einer heiteren, 
glanzvollen Epoche, elegant und graziös. 

Und wer kennt nicht das Saarbrücker Rajino in der Wllee- 
ſtraße an der Saar mit ſeinem berühmten Wein und dem „runden 
Tiſch“ der alle Stände vereinigt? Oder das elegante Schloß⸗ 
café an der neuen Brücke. an deſſen glajermer Halle der Verkehr 
vorüberflutet, in dem ſich die „Auswärtigen“ ihr Stelldichein 


ühende Gärten, nirgendwo 


ſchwere Zeiten 
durchgemacht, die Saarbewohner, ſie ſind faſt daran gewöhnt. 


W 


geben? And die blühenden Berggärten mit ihren engen, hecken⸗ 
umhegten Schlängelwegen, mit ihren alten sGhefengehetion’ Quit 
häuschen, von denen der Blick hes und weit über den Halberg 
m einſt „König Stumm“ reſi⸗ 
Stadt am Saarufer hingebettet liegt 
Kein herr) dt 
Hieſige und Hergeloffene einzuteilen pflegen. Auf die ruhmreiche 
in; zum Reich deuten auch die Sinn⸗ 
r vereinigten Saarſtädte hin: Saabrücken führt in 
| ſchwarzweißer Umrahmung einen gekrönten Löwen mit vier 
5 Kreuzen im Wappen. St. Johann den deutſchen Reichsadler mit 
Zepter und Reichsapfel und trägt eine Role im Schild. 1 


und das Halberger oß, in 
dierte, ſchweift 5 
im Sonnenduft eines ſchönen Tages. 
hier, obwohl die Einwohner die Mitbürger in 


Vergangenheit und die Treu 
bilder de Saarf 


Deutſche Treue in Saarbrücker Btiefen! 


telige ihrem 
usdrud, indem jie bei 
blick derſelben die Fauſt ballt und ausruft: „Dann 116 re 1 
jede Nacht die Flieger über Saarbrigge als tags⸗ 
über dieſe blauen Franzoſen ſehen zu müſſen. Dät ſe nur der 


. .. Sehr treffend gibt eine 
Haſſe gegen die Franzoſen jedesmal 


Deiwel holle! 


Anfragen und Antworten. 


„N. B., Saarbrücken. Daß der „Saar⸗Kurier“ einmal die 
Wahrheit ſagen würde, hielten wir bei dem A Sünder 


für unmöglich. Deſto mehr begrüßen wir ſeine Aeußerung, daß die 


Erregung der Bevölkerung über den Ausverkauf durch Lothringen 


im Oktober v. J. und die dadurch hervorgerufenen haltloſen Zu⸗ 
ſtände ein Hauptgrund zu den Krawallen und Plun derungen 
oe waren. Damals ſchrieb er von deutſcher Hetze, wahr⸗ 
ſcheinlich auch weil die franzöſiſche Militärbehörde den Sünder im 
Deutſchtum zu treffen für zweckmäßig hielt. Daß ihm die jetzige 
Bemerkung aus Anvorſichtigkeit entſchlüpfte, mag auch richtig 
ſein. Einerlei, wir halten ſie feſt im Gedächtnis. | 

P. T., Völklingen. Daß man im Saargebiet und im übrigen 
beſetzten Deutſchland nicht allein erbittert it über die 2 
Beſatzungstruppen, beſtätigen die folgenden Ausführungen des 
„Le Syndicaliſte“, dem Blatte der Union des Syndicats ouvres 


in Straßburg, das am 23. April d. J. über die Streikvorgänge im 
Elſaß ſchrieb: „Eine große Unruhe und eine ez area 


Erbitterung iſt nur an ſolchen Orten zu konſtatieren, wo 
ſchwarze Truppen aufgeboten wurden. Die Anweſenheit 
von ſchwarzen Truppen im Metzgertorhafen, im Rheinhafen von 
Straßburg uſw. erachten wir als etwas Un würdiges. Wir 
erſuchen die zuständige Stelle dringend aber gan energiſch, die 
ſchwarzen Truppen, die wir nicht als Rn be⸗ 
trachten, ſofort zurückzuziehen. Wenn die Regierung es für not⸗ 
wendig erachtet, daß Militär aufgeboten werden muß, wollen wir 
lieber mit franzöſiſchen Truppen zu tun haben als mit halb⸗ 
wilde n Soldaten, die aus allen Weltteilen zuſammengewürfelt 
und unfähig ſind, ſich auf irgendeine Art mit uns verſtändlich zu 
machen. Wir werden die ſchwarzen Truppen in unſerm Lande nicht 


mehr länger dulden!“ — Dieſem Urteil noch etwas hinzuzufügen, 


hieße es abſchwächen. 

Die Zweigſtelle Berlin der Saar⸗ 
brücker Handelskammer befindet ſich von 
jetzt ab Unter den Linden 17-18, 1. Etage. 


Nach einer Mitteilung der Handelskammer 
Saarbrücken iſt zur Reiſe im beſetzten Ge⸗ 
biet und zur Ausreiſe nach dem unbeſetzten 
Deutſchland der rote Perſonalausweis mit dem 
Interzonenſtempel erforderlich. Für Reiſen 
nach dem Saargebiet bedarf man einen 
roten Identitätsausweis oder einen deutſchen 
Reiſepaß, der mit dem Einreiſeviſum der Bat 
ſtelle in Saarbrücken verſehen ſein muß. Ent⸗ 
ſprechende Geſuche ſind an die Gemeindebehörde 
(Bürgermeiſteramt) des zu beſuchenden Ortes zu 
richten. Dieſe beſorgt die Weitergabe an die Pa 
ſtelle in Saarbrücken. pe 
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